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Mit Stoßarbeit begannen die Kumpel der Stadt Karaganda das 
neue Quartal des Jahres. Der hohe Arbeitselan wurde durch die Aus­
zeichnung — den Orden der Oktoberrevolution — hervorgerufen, mit 
dem die Produktionsvereinigung „Karaganda-Ugol" neulich gewür­
digt wurde.

Dieser Tage befestigte der Erste Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees Genosse W. K. Akullnzew Im Namen des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR den Orden an der Fahne der Vereinigung.

rxiESER hohen Auszelch- 
nung wurde das Kollektiv 

des Betriebs durch die erzielten 
Erfolge Im neunten Planjahrfünft 
würdig. Es wurden über 217 Mil­
lionen Tonnen Kohle gewannen, 
darunter 6.7 Millionen überplan­
mäßig. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 39 Prozent an. Das ist 
die höchste Leistung In dieser 
Branche.

Der Generaldirektor der Pro­
duktionsvereinigung „Karaganda- 
ugol". Held der sozialistischen 
Arbeit P. W. Truchin, sagte, daß 
vor den Kumpeln des Karagan- 
daer Kohlenbeckens die Aufgabe 
steht, die Kohleförderung Im Jah­
re 1980 auf 52 Millionen Tonnen 
zu bringen, was um 6 Millionen 
Tonnen mehr Ist als im abschlie­
ßenden Planjahr. Die Arbeitspro­
duktivität soll um weitere 23,5 
Prozent ansteigen und 118,8 Ton­
nen Kohle pro Bergarbeiter Je 
Monat betragen. Ein zuverlässi­
ges Fundament für die Erfüllung 
der Aufgaben sind die Errungen­
schaften. die die Kumpel Im ver­
gangenen Jahrfünft und. Im ersten 
Quartal dieses Jahres erzielt ha­
ben. Man hat Jetzt den Kurs auf

JEDEN TAG HOHE
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Für bessere Leistungen ringen
den technischen Fortschritt und 
vollere Nutzung der fortschritt­
lichen Erfahrungen elngeschla- 
gen.

Ein wichtiger Hebel zur Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät Ist der sozialistische Wettbe­
werb, der bei uns unter der De­
vise: „Aus Jedem Streb täglich—
1 000 und mehr Tonnen 
Kohle" und „500 000 Tonnen 
Kohle aus Jedem Streb pro Jahr" 
verläuft. Die Wirksamkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs läßt 
sich markant daraus ersehen, daß 
sich die Zahl der 1 000-Tonnen- 
Kohle-Strebe Im vergangenen 
Planjahrfünft verdoppelte. 13 
Abbauabschnitte fördern Jährlich 
aus Jedem Streb 500 000 und 
mehr Tonnen Kohle.

Die Initiatoren der „Fünfhun- 
derttaüsendler"-Bewegung geben 
sich mit dem Erzielten nicht 
mehr zufrieden. Zwei Abschnit­
te der Kostenko Grube, geleitet 
von Toleutal Urstenow und Oleg

Ruff haben beschlossen, das erste 
Jahr des laufenden Planjahr- 
fünfts durch neue Arbeitsleistun­
gen zu Würdigen und 1 Million 
Tonnen Kohle zu gewinnen. Die 
Kohleförderung wird gleich­
zeitig aus zwei Streben erfolgen. 
Die Tatsache, daß diese zwei Kol- 

lektlve crfolgrelchf die Auflagen 
des ersten Quartals erfüllt haben, 
gibt uns die Gewißheit, daß die 
Kumpel Ihr Wort auch heuer hal­
ten werden.

Markannte Erfolge erzielen 
auch Hunderte anderer Kollekti­
ve der Gruben in Karaganda. Un­
ter Ihnen ist In erster Reihe der 
Held der sozialistischen Arbeit 
aus der Grube „50 Jahre Okto­
berrevolution" Wladimir Tonko- 
schkur zu nennen.

„Der Orden an der Fahne der 
Vereinigung freut uns alle", sag­
te Wladimir Kornejewitsch. „Als 
Antwort auf die hohe Anerken­
nung unserer Tätigkeit wollen 
wir noch besser wirken. Im er­
sten Quartal haben wir den Plan 
Überboten. Besonders tun sich die 
Brigaden Nikolai Storoshenko, 
Iwan Kuks und Ru,dolf Janzen 
hervor."

Im neuen Planjahrfünft wird 
großes Augenmerk auf die weite­
re Vergrößerung der Kohlege-

«Innung In unserer Republik ge­
lenkt. In den „Hauptrichtungen 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR In den Jahren 
1976—1980" heißt es: „In gro­
ßem Ausmaß sind die Technik 
und die Technologie zu vervoll­
kommnen und aaf dieser Orund- 

läge eine Beschleunigung des 
Wachstumstempos der Förderung 
der Kohle, die Verbesserung Ih­
rer Qualität, die weitere Hebung 
der Effektivität der Arbeit der 
Branche zu gewährleisten... In 
der Kasachischen SSR... ist 1980 
die Kobfeförderung auf 124— 
127 Millionen Tonnen zu brin­
gen..."

In seiner Rede betonte der Ge­
neraldirektor der Produktions­
vereinigung P. W. Truchin:

„Wenn wir über unsere Errun­
genschaften sprechen, dürfen 
wir auch die Probleme und unge­
lösten Fragen, sowie die unge­
nutzten Reserven nicht verges­
sen. Und diese gibt es bei uns. 
Vor allem ist das die Fortsetzung 
der technischen Ausrüstung der 
Gruben auf der Grundlage der 
Komplexmechanlslerung und Au­
tomatisierung der Produktions­
prozesse. Im neuen Planjahrfünft 
wird Im größten Teil die Über­
führung der Abbaubetriebe auf 

die Arbeit mit den mechanisier­
ten Komplexen vollendet wer­
den."

Für die Rekonstruktion der 
Gruben, die Steigerung Ihrer Ka­
pazitäten und den Bau neuer wer­
den große Mittel frelgestellt. Die 
Grube „50 Jahre Oktoberrevolu­
tion" wird zur größten In unse­
rem Lande werden. 1979 wird 
die neue Grube „Tentekskaja" 
anlaufen, mit einer Leistungsfä­
higkeit 4 Millionen Tonnen Koh­
le im Jahr. In den Gruben. „W. I. 
Lenin", „Karagandinskaja", „50 , 
Jahre UdSSR". ..Kasachstanska­
ja", „Aktasskaja" wenden die 
neuen Zielmarken einen Gesamt­
zuwachs der Kapazität fast auf 3 
Millionen Tonnen Kohle im Jahr 
sichern.

Breit wird die fortschrittliche 
Technologie des Abbaus der 
flachfallendsn Flöze eingeführt, 
es wird ein automatisierter Aus­
rüstungskomplex MKP-1 geschaf­
fen.

Die Förderungsanlage UT-2k 
Ist zur Serienproduktion vorbe­
reitet, sie ist für komplizierte 
Kohlenschichten bestimmt.

In nächster Zukunft wollen 
die Kumpel durchschnittlich aus 
jedem Abbaubetr'eb bis 1 000 
Tonnen Kohle und mit dem me­
chanisierten Komplex bis 1 200 
Tonnen pro Tag und im ersten 
Jahr des 10. Planjahrfünfts — 
600 000 Tonnen Kohle zusätzlich 
zum Plan gewinnen.

T. KASTER

Zum 15. Jahrestag 
von Juri Gagarins Weltraumflug

Beginn 
der kosmischen

Das Manöver
Im Vorgebirge des Translll- 

Alafau wird der Schnee erst In 
der zweiten Aprilhälfte voll­
ständig verschwinden. So war es 
schon immer, und die Mechanisa­
toren lernten es. diese Besonder­
heit Im eigenen Interesse zu nut­
zen: während der Frühling lang­
sam nach Süden zieht, schließen 
sie die Feldarbeiten in den Wald­
orten Karol und Kerbulak ab. wo 
die wichtigsten Saaten der Früh- 
getneddekulturen des Gebiets lie­
gen. Zu dieser Zeit werden die 
Ländereien des Vorgebirges 
„reif", und die Technik wird 
dorthin transportiert. Das ist 
eine gewohnte Methode, die sich 
bewährt hat. Für dieses Frühjahr 
paßte sie Jedoch nicht: kaum ei­
nen Tag arbeiteten die Traktoren 
im Feld, da fing es an zu reg­
nen, danach wurde es kälter, als 
ob der Januar zurückgekehrt wä­
re. Unter solchen Umständen 
bringt man nicht viel fertig. 
Auch darf das Saatgut in den 
kalten Boden nicht gebettet wer­
den.

Man war gezwungen, zu war­
ten.

Dann wurde es ziemlich wär­
mer. Im Vorgebirge wurde es 
ebenfalls klar, daß die Mecha­
nisatoren an zwei Fronten säen 
mußten. Wenn die Natur Ihnen 
früher eine Woche lang dauernd 
grünes Licht bot. was übrigens 
auch vollständig ausreichte, so 
kam das jetzt gar nicht in Frage. 
Es stand bevor. Hunderttausende 
Hektar höchstens In fünf Arbeits­
tagen zu bestellen. Solch eine 
Fragestellung war für die Mecha­
nisatoren keine Überraschung: 
über die Kompliziertheit dieses 
Frühjahrs teilten die Meteorolo­
gen schon vorher mit.

„Und wenn sie das auch nicht 
mitgeteilt hätten. Wir Getreide­
bauern halten uns an eine 
gute Regel: hoffe auf Besseres, 
sei auf Schlechteres gefaßt."

Das sagte Woldemar Haag. 
Traktorist aus dem Kolchos 
„Lutsch Wostoka", Rekordler 
des diesjährigen schweren Früh­
lings. Bel weitem nicht Jedem ge­
lang es, in einer Schicht bis zu 
50 Hektar zu bestellen. Er aber 
machte diese Zahl zur Norm und 
überbot das Plansoll zweimal.

Es gab eine kurze Zwischen­
pause, solange die Sämaschine 
mit Samengut beschickt wurde, 
und Haag erzählte:

„In Kerbulak wurden bei uns 
8 000 Hektar den Frühgetrel- 
dekulturen zugeteilt. Man ver­
pflichtete sich, mindestens hun­
dert Pud Je Hektar einzubringen. 
Für das harte unbewässerte 
Wüstenland ist das kein schlech­
tes Resultat. Ihr Wort werden 
die Getreidebauern halten. Es 
macht nichts, daß die Natur ab 
und zu launisch Ist, wir müssen 
eben manövrieren".

- Das Manöver bes t a n d 
in folgendem: Als cs klar 
wurde, daß die traditionsmäßige 
Methodik der Arbeitsorganisa­
tion in der entstandenen Situation 
keinen nötigen Effekt ergibt und 
man riskiert, die besten agrotech­
nischen Termine zu versäumen, 
beschloß der Kolchosvorstand, 
die Brigade der leistungsstarken 
K-700, in der auch Woldemar

Haag war. nach Kerbulak zu 
überführen.

Jeden Tag bestellte sie über 
500 Hektar: Fast eine ganze, Wo­
che lang konnten die mechanisier­
ten Brigaden der Wirtschaften 
des Siebenstromgebiets die Ar­
beiten nicht mit voller Kraft 
entfalten. Trotzdem führten sie 
zuletzt die Aussaat In solchen 
Terminen und auf solchem Ni­
veau durch, die die Einlösung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen sichern. Dabei kam die gan­
ze Technik rechtzeitig In die 
Zentralgehöfte, wo jetzt der Mit­
telpunkt der Frühjahrskampagne 
liegt. Es war nicht leicht. In acht 
Arbeitstagen fast eine halbe Mil­
lion Hektar zu bestellen. Es wur­
de eine gute Grundlage für die 
künftige Ernte gelegt. Vor den 
Getreidebauern stehen wichtige 
Aufgaben: das Gebiet Alma-Ata 
muß In diesem Jahr eine Million 
Tonnen Getreide (samt dem 
Mals) erzeugen. Solch eine ho­
he Verpflichtung übernahm das 
Siebenstromgebiet zum ersten­
mal.

„Von den Verhältnissen des 
vorigen Jahres wissen Sie Be­
scheid", erzählt der Mechanisa­
tor des Sowchos „Tschemolgans- 
kl" Robert Rochmann, „solche 
werden dem Ackerbauern selten 
zuteil. Um so mehr, wenn man 
berücksichtigt, daß unsere ganze 
Wirtschaft In der Zone des harten 
unbewässerten Wüstenla n d e s 
Hegt. Trotzdem ernteten wir 12 
Zentner Je Hektar. In diesem 
Jahr scheinen die Verhältnisse 
sich gut zu gestalten."

Von den ersten Tagen der 
Frühjahrsaussaat an schlug man 
ein hohes Tempo an — es wur­
den durchschnittlich bis zu 
60 000 Hektar am Tag bestellt. 
Die Strategie fußte auf einfachen 
Berechnungen: die tagesdurch­
schnittliche Leistung eines Rad­
schleppers sollte mindestens 24 
Hektar, die eines Raupenschlep­
pers — 65 und des „Kirower“ — 
85 Hektar erreichen.

Das Getreide Ist natürlich die 
größte Sorge der' Ackerbauern 
des Siebenstromgebiets. Doch 
nicht die einzige. Dieses Gebiet 
beliefert den Staat mit Zucker­
rüben und Tabak. Saatgut des 
Hybridmaises für die Nondge- 
blete Kasachstans, Obst und 
Weintrauben, Kartoffeln und 
Gemüse. Hier wunden Im ersten 
Jahr des 10. Planjahrfünfts eben­
falls sehr hohe Verpflichtungen 
übernommen. Die Saatflächen des 
Körnermais wenden zum Beispiel 
36 000 Hektar einnehmen, und 
man will mindestens 50 Zentner 
Getreide* Je Hektar ernten. 
Außerdem sollen an den Staat et­
wa 200 000 Tonnen Zuckerrüben, 
35 000 Tonnen Obst und Beeren. 
45 000 Tonnen Weintrauben. 
132 000 Tonnen Gemüse, 23 000 
Tonnen Kartoffeln u. a. m. ge­
liefert werden. Der größte Reich­
tum des Siebenstromgebiets sind 
die Bewässerungsländerelen. Im 
laufenden Jahr wurden sie um 
weitere 6 000 Hektar erweitert. 
Und das bedeutet zusätzliche 
240 000 Zentner Getreide.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Am 17. April — kommunistischer Subbotnik

Viermonatsplan— 
zum Roten Samstag

Die Initiative der Moskauer, 
am 17. April den kommunisti­
schen Subbotnik durchzuführen, 
fand einmütige Unterstützung im 
Kollektiv der Dienstleistungsbe­
triebe des Gebiets Aktjubinsk. 
Die Arbeiter der Hallen und 
Dienstleistungsstellen haben be­
schlossen. an diesem Tag mit 
Elan zu arbeiten und bedeutend

Nur noch einige Tage sind ge­
blieben bis zum „Roten Sams­
tag". Die Werktätigen von Ksyl- 
Orda bereiten sich unter der De­
vise „Der 17. April — ein Tag 
hoher Produktivität und ausge­
zeichneter Qualität" auf das Fest 
der Arbeit vor. Die Energetiker 
der Wärmeelektrozentrale wer­
den das System des elektrischen 
Anschlusses, zwei Kessel, die 
Schachtmühlen rekonstruieren. 
Im Werk für Metallkonstruktlo- 
nen werden an diesem Tag Er­
zeugnisse für 4 000 Rubel er­
zeugt werden. Auch die Kollekti­
ve anderer Betriebe bereiten sich 
aktiv auf den Subbotnik vor.

Studenten packen an
Das Komsomolkomitee der Ze- 

llnograder Pädagogischen Hoch­
schule schmiedete einen Plan der 
Teilnahme der Studenten am 
kommunistischen Subbotnik. 
Über 2 000 Jugendliche. Lehrer 
und Mitarbeiter der Hochschule 
werden an diesem Tag die Stra­
ßen der Stadt und das Stadion 

will zum Geburtstag W. I. Lenins den Plan für 7 
Monate bewältigen.

UNSER BILD: W. P. Leonowa
Foto: KasTAG

Dos Kollektiv des Tschlmkenter Baumwollkombl- 
nats will am Roten Sonnabend Stoßarbeit leisten 
und 24 600 Meter Rohgewebe und 15,3 Tonnen 
Garn produzieren.

Eine der besten Spinnerinnen Warwara Leonowa

mehr Dienste für die Bevölke­
rung zu erweisen.

Der Schuster Johann Gärtner 
verpflichtete sich, das Tagessoll 
in 6 Stunden zu meistern. Die; 
Näherin Olga Bittner will wäh­
rend des Subbotniks anderthalb 
Tagesnormen leisten. Der Uhr­
macher Otto Wolf hat vorgenom­
men. das Viermonatssoll zum 17.

Aktiv und organisiert
„Den kommunistischen Sub­

botnik zu einem Fest der Arbeit 
zu machen" — das beschlossen 
die Werktätigen des Semlpala- 
Unsker Fleischkombinats. An die­
sem Tag wollen die Werktätigen 
des Betriebs Rekordleistungen im 
Ausstoß hochqualitativer Erzeug­
nisse erzielen, mit eingesparten 
Energieressourcen, Rohstoffen 
und Materialien arbeiten 
und Produktionserzeugnisse für 
750 000 Rubel liefern.

reinigen. Eisenschrott sammeln.
500 Mitglieder des Studenten­

bautrupps „Zellna-76" werden 
auf den wichtigsten Baustel­
len der Stadt eingesetzt. 10 000 
Rubel — das wird der Beitrag 
der Studentenschaft der Hoch­
schule zur gemeinsamen Sache 
der Erfüllung des Planjahrfünfts

April zu schaffen.
50 Wanderwerkstätten werden 

an diesem Tage in die entfernten 
Brigaden, Farmen und Siedlun­
gen fahren, um die Viehzüchter, 
Mechanisatoren und Ackerbauern 
zu betreuen und Bestellungen an­
zunehmen.

Die Arbeiter der Dienstlei­
stungssphäre werden Im großen 
und ganzen Dienste für 30 000 
Rubel an der Bevölkerung erwei­
sen. Aufs Konto des zehnten 
Planjahrfünfts werden 10 000 
Rubel überwiesen.

I. GONTSCHAROW

Aktjubinsk

Die Erdölarbeiter der Lager­
stätte Usen werden an Ihren Ar­
beitsplätzen Höchstleistungen er­
zielen. Das Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit der dritten Grup­
penanlage will an diesem Tag 
zwei Solls erfüllen. Acht Stunden 
wird das Kollektiv mit eingespar­
ter Elektroenergie arbeiten. Über­
planmäßig werden Hunderte Ton­
nen „schwarzen Goldes" gewon­
nen werden.

(KasTAG)

sein.
In der Hochschule Ist ein Stab 

gegründet worden, der die Vor­
bereitung auf das Arbeitsfest 
führt. Die Studenten und Lehrer 
haben schon einiges fürs Konto 
des Roten Samstags geleistet. 
Während zwei schon durchge­
führten Subbotniks arbeiteten sie 
auf verschiedenen Objekten des 
Gebietszentrums.

W. SAKOWZEW

Zeitrechnung
Jener Tag wie auch der Sieges­

tag hat sich in das Gedächtnis 
der Sowjetmenschen fürs ganze 
Leben eingeprägt. Unser Land 
Jubelte. Es schien, als hätten In 
Gagarins Weltraumflug die 
Schaffenskräfte des Volkes, das 
lebenbejahende Prjnzlp des Lan­
des den markantesten und nach­
haltigsten Ausdruck gefunden, 
des Landes, das nach der schwer­
sten Prüfung in seiner Geschlch- 

........ - vorwärts- 
den 15.

Welt- 
zu be- 

nur 16 
des zer-

mit
Losun gen 

gingen, sind

schöpft. Doch meistens mußten 
neue Wege gebahnt werden, da­
bei konnte manchmal die von 
Konstantin Ziolkowski geschaffe­
ne theoretische Basis genutzt 
werden, oft genug nur nach der 
schwierigen Methode der Ver­
suche und Fehler.

Nicht alles klappte sofort. 
Nicht alle Mittel und Wege führ­
ten zum Sieg. Doch der Enthu­
siasmus. der tiefe Glaube an 
den Erfolg und die Notwendig­
keit des Vorhabens ermöglichten 
es, alle Hindernisse und Schwie­
rigkeiten zu überwinden. Darüber 
ist bis Jetzt ganz wenig geschrie­
ben. doch das waren fürwahr 
Sternenstunden der sowjetischen 
Kosmonautik. Sie hatte mit der 
Persönlichkeit Gagarins sowie 
mit der Persönlichkeit Sergej 
Koroljows Glück. Gagarin krön­
te sozusagen die fertige Pyrami­
de. Koroljow legte einen Stein j 
neben den anderen und zementier­
te das Ganze. Er leitete nicht nur I 
die Menschen, er lehrte sie. er 
begeisterte sie und erzog Ihnen 
das Gefühl höchster Verantwor­
tung an.

Ungeachtet dessen, daß fast 
alles erstmalig war, mußte die­
ses „Alles" von Anfang bis Ende 
störungsfrei funktionieren. Es 
handelte sich doch um Meh- 

• sohenleban. Auf einem gesteuer­
ten Weltraumschiff mußte alles 
vortrefflich arbeiten. So war es 
auch. Doch was für Arbeit steht 
dahinter, wieviel verschiedene 
Tests, was für Anstrengung und 
Gespanntheit des wissenschaftli­
chen und technischen Gedankensl 

Die Geschichte der sowjeti­
schen Kosmonautik hat zahlrei­
che markante Seiten, vor allem 
auf dem Gebiet der gesteuerten 
Flüge. Doch nicht alle späteren 
Flüge waren eine Weiterentwick­
lung von Gagarins Flug. Zum I 
Unterschied von den M?!sterwer-| 
ken der Literatur und 
bleiben Glanzleistungen des tech­
nischen Genies der Menschbelt 
nie als unübertroffene Muster für 
viele Generationen. Die techni­
schen Errungenschaften des Ga- 

.garinschen Flugs wurden schon 
einige Monate später durch Ger­
man Titows Flug mit der Wostok 
2 übertroffen. Gagarins 108-M1- 
nutenflug hält natürlich keinen 
Vergleich mit dem letzten zwei- 

• monatigen Weltraumflug mit der 
Station Salut 4 aus.

Möge Gagarins Flug voin tech­
nischen Standpunkt aus (nach 
dem Weltraummaßstab) bereits 
der fernen Vergangenheit ange­
hören. Bleibend aber ist sein 
Wert als Offenbarung des erha­
benen menschlichen Geistes. 
Deshalb wird der 1................
der ganzen Welt als 
Raumfahrt gefeiert.
stolz darauf, daß der . —„ __
Sowjetmenschen Juri Gagarin als 
Anfang der Zeitrechnung der 
Ara der gesteuerten Weltraum­
flüge gilt.

te Atem schöpfte und ' 
strebte. Wir begehen 
Jahrestag von Gagarins 
raumflug. Es ist schwer 
greifen, daß dieser Flug 
Jahre nach Abschluß — 
störendsten aller bisherigen Krie­
ge stattfand.

Diejenigen, die am 12. April 
1961 ganz Jung waren und 
selbstangefertigten 
zum Roten Platz 
jetzt über dreißig. Und Gaga­
rin... ist nicht mehr. Sein vor­
zeitiges tragisches Ende bewahrt 
Ihn in unserem Andenken ewig 
jung. Doch wenn er auch unter 
uns wäre und mit uns alterte, 
für uns bliebe er Immerfort ein 
Symbol der Jugend eines ver­
wirklichten wunderschönen Trau­
mes.

Natürlich haben die Leiter des 
sowjetischen Welt ra umpr o- 
gramms und die Spezialisten bei ■ 
der Auswahl der ersten Gruppe 
sowjetischen Kosmonauten und 
später bei der Entscheidung, 
wer von ihnen als erster In den 
Weltraum fliegen wird, nicht die 
Jugendliche Anmut als Hauptkri­
terium betrachtet. Doch diese 
war für Gagarins Beliebtheit und 
Popularität sehr bedeutsam, le­
be! nicht Anmut schlechthin, son­
dern die zutiefst russische. Die 
Jugend der Kosmonautik as­
soziiert bei uns und auch im 
Ausland stets mit dem Jugendli­
chen lächelnden Juri Gagarin. 
Einen besseren bevollmächtigten 
Vertreter für dieses neue hinrei­
ßende und kühne Gebiet mensch­
licher Tätigkeit hätte man kaum 
finden können. Dabei sind die 
Aureole der Weltraumheldentat 
und die Persönlichkeit Jyri Ga- , 
garlns selbst, für die eine Hel­
dentat eine natürliche Offenba­
rung war. in eins verschmolzen.

Gagarins Flug hatten unsere 
Planjahrfünfte vorbereitet. Tau­
sende Menschen ermöglichten die­
sen Flug, zudem in ziemlich-kur­
zer Zelt. Die Pioniere der Welt­
raumerschließung waren nicht 
nur Juri Gagarin und der Chef­
konstrukteur, das Akademiemit­
glied Sergej Koroljow, sondern 
auch zahlreiche Spezialisten.

Um das erste Aussteigen des 
Menschen In den Weltraum zu 
sichern, mußten Einrichtungen 
und Systeme geschaffen werden, 
in deren Entwicklung es In der 
Weitpraxis fast keine Erfahrun­
gen gab. Die meisten technischen 
Unterlagen für den Raketenträ­
ger und das Weltraumschiff wur­
den erstmalig erarbeitet. Manches 
entnahm man dem Flugwesen, 
manches wurde aus den Erfah­
rungen der U-Bootfahrcr ge­

Kunst I

April In 
Tag der 

Wir sind

J. MARININ, 
wissenschaftlicher APN- 
Kommentator
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Die Gewinnung von NE-Metallen aus Erzen und die Komplexität 
der Rohstoffnutzung sind zu erhöhen. Die Verluste des Erzes Im 
Erdlnnern bei seinem Abbau sind zu vermindern. Hocheffektive Sche­
men der Erzanreicherung, hydrometallurgische und andere fortge­
schrittene technologische Prozesse sind einzuführen.

„Hauplrichlungen der Entwicklung der yolkswirt schäft der 
VdsSR in den Jahren 1976—1980")

Auf schöpferischer 
Suche

Der Maßstab der Komplexität der Rohstoffnutzung In der NE-Me­
tallurgie charakterisiert das technische Niveau eines Betriebs. Das 
Bergbau-Aufbereitungskombinat In Balchasch ist gegenwärtig In 
dieser Richtung allen anderen artverwandten Betrieben einen gan 
zen Kopf voraus. Darüber, wie dieser Erfolg erzielt wurde und was 
den Metallurgen und Aufbereitern noch bevorstcht, erzählte Im Ge­
spräch mit unserem Korrespondenten Ronald KRAUSE der Chefinge­
nieur der Aufbereitungsfabrik Nikolai KOLBASSOW. Nachstehend 

■Jein Bericht.

Ich will die „Freundschaff'- 
Leser gleich darauf aufmerksam 
machen, daß Ich vorwiegend vom 
Aufbereitungszyklus sprechen 
werde. Nach dem Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Tätig­
keit der Parteiorganisationen des 
Ust-Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats und des Bergbau- 
Aufbereitungskombinats In Bal- 
chasch In Mobilisierung der Kol­
lektive für die Erzielung hoher 
Leistungen in der komplexen 
Erzrohstoffnutzung" sprachen wir 
In unserer Fabrik darüber, was 
wir für den heutigen Tag auf die­
sem Gebiet schon erreicht und 
was wir in Zukunft noch zu lei­
sten haben.

Vor einigen Jahren hat sich 
uns ein neues Tätigkeitsgebiet 
geboten, und zwar, man stellte 
fest, daß das Erz des Bergwerks 
„Sajak" einen bedeutenden Pro­
zentsatz Eisen enthält, das In ein 
selbständiges Produkt ausge­
bracht werden kann. Gleich dar­
auf erarbeitete eine Gruppe Spe­
zialisten unseres Kombinats das 
Schema einer zeitweiligen Flota­
tionsanlage. Sie sollte sogleich in 
Betrieb gesetzt werden, ohne den 
Abschluß der Bauarbeiten am 
projektierten Abschnitt für Er­
zeugung des Eisenkonzentrats ab­
zuwarten. Mit Stolz nenne ich 
die Namen der Konstrukteur^. 
Das sind der Chefingenieur des 
Kombinats Nikolai Jazenko, der 
Hauptmechaniker TlmofeJ San­
kow. der Hauptelektriker Dmitri 
Sobolew und andere. Tag und 
Nacht zauberten sie am neuen 
Schema, und das Ergebnis ließ 
nicht lange auf sich warten. Die 
Flotationsanlage begann bereits 
Im August 1974 zu funktionie­
ren. Damit Jeder den Wert dieser 
kolossalen Arbeit auch richtig 
einschätzt, will ich nur einige 
Ziffern sprechen lassen. In. an­
derthalb Jahren bekamen die Ka- 
sachstaner Magnltka sowie auch 
die Betriebe in Ust-Kamenogorsk 
und Tschimkent 160 000 Tonnen 
hochwertiges Eisenkonzentrat.

Ein nicht weniger wichtiger 
Hebel zur Steigerung der Kom­
plexität der Rohstoffnutzung ist 
die richtige Auswahl und Anwen­
dung sogenannter Reagenzien 
(Flotatlonsmittel). Als Resultat 
der engen Zusammenarbeit des 
Instituts „Glnzwetmef' und des 
zentralen Laboratoriums unseres

Die Städtische Technische Berufsschule Nr. 99 von Le-ainogorsk 
wurde 50 Jahre alt — das ist die älteste Fachschule in unserer Repu­
blik. In den verflossenen Jahren bildete sie etwa 15 000 Facharbei­
ter heran.

Für Verdienste in der Vorbereitung eines würdigen Nachwuchses 
der Arbeiterklasse und anläßlich des 50. Jahrestages wurde die Städ­
tische Technische Berufsschule Nr. 99 von Lcnlnogorsk mit dem Or­
den „Ehrenzeichen" gewürdigt.

Als erste Im Gebiet wurde die Fachschule auf dreijährigen Un­
terricht überführt. Jetzt erwerben die Absolventen nicht nur eine ho­
he Qualifikation, sondern auch Mittelschulbildung. Die Aufgaben des 
neunten Planjahrfünfts in Aufnahme und Entlassung junger Spezia­
listen sowie in der Produktionstätigkeit wurden in allen Kennziffern 
erfolgreich erfüllt.

UNSERE BILDER: Der Lehrmeister der Elektromonteurgruppe 
I. P. Dmitrijew mit den Mitgliedern des Zirkels für technisches Schaf­
fen Woldemar Miller und Alexander Korenko; die Fachschüler Sergej 
Beresikow, Valentin Pastuchow und Boris Petraschow machen ihr 
Praktikum In der Eisengießerei der mechanischen Reparaturbasis Im 
Polymetallkombinat von Leninogorsk bei den ehemaligen Zöglingen 
der Fachschule vom Jahr 1973 — dem Former Viktor Britoussow und 
dem Ofenmann Viktor Rakitin (Mitte).

Fotos: W. Pawlunln

Kombinats sei das neue Reagens 
— die Schmiere T-66 — zu er­
wähnen. Daß dieses Flotations­
mittel effektiver Ist als die frü­
her angewandten, läßt sich dar­
aus ersehen, daß die Auslösung 
von Kupfer um 0.5 Prozent an- 
gestlegen Ist..

Und weiter. Noch unlängst 
wurden die Abgänge der Flotie- 
rung ohne weiteres auf die Hal­
den gebracht. Eines Tages sagten 
wir uns „nein“. Wir wollen mal 
zuerst nochmals die Abgänge 
überprüfen, ob sie nicht nützliche 
Komponenten beibehalten haben. 
Es gab auch wirklich welche. 
Die Abgänge wurden zerrieben 
und einer Nachflotlerung unterzo­
gen. Die Resultate waren erfreu­
lich: wir bekamen zusätzliches 
Kupfer, Molybdän und Eisen.

Jetzt aber ein kleines Resümee. 
Die Produktionskapazität unserer 
Fabrik ist seit Inbetriebnahme 
fast auf das Zweifache gewach­
sen. Dabei sei betont, daß dies 
ohne Erweiterung der Betriebsflä­
che oder Installierung neuer Flo- 
tatlonsmaschinen erzielt worden 
ist. Lediglich durch mustergülti­
ge Arbeit der Aufbereiter, schöp­
ferische Suche und Einführung 
neuer Technik und Technologie.

Zu' den Besten gehören unsere 
Veteranen, die Flotatorinnen — 
Heldin der sozialistischen Arbeit. 
Delegierte des XXV. Parteitags 
der KPdSU, Nina Tschekuschlna, 
Emma Morosowa. Talsslja Geras­
simowa, die Maschinisten der 
Mühlen, K. Kenlshanow und 
K. Toleutajew. Unsere Leute sind 
an keinen Stillstand gewöhnt, sie 
streben vorwärts, sie wollen mit 
den neuesten Errungenschaften 
der Technik Schritt halten.

Vor kurzem wurde in unserer 
Fabrik die erste Folge des auto­
matischen Systems der Leitung 
des technologischen Prozesses 
(ASUTP) elngcführt. Die zwei­
te Folge des ASUTP ist vor der 
Einbürgerung. Was bringt das 
mit sich? Erstens, brauchen die 
Flotatorinnen nicht mehr manuell 
die Flotationsmittel zu verteilen. 
Weiter führt das zur Erhöhung 
der Qualität der ausgelösten 
Komponente.

Unser Kollektiv hat das neue 
Planjahrfünft gut angeschnitten 
und strebt danach, die vorge­
merkten Aufgaben in Ehren zu 
erfüllen.

DAS Hauptziel des Kollek­
tivs des Kulturpalasts im 

Werk „Shlwmnsch", Mankent, 
ist das Aufzeigen des konsequen­
ten Kampfes der Partei und des 
Volkes um die Realisierung des 
vom XXV. Parteitag erarbeiteten 
sozlaI-Ökonom 1 sehen Programms, 
der Errungenschaften der sozia­
listischen Ökonomik und der Kul­
tur des Sowjetvolkes In den Jah­
ren des neunten Planjtihrfünfts, 
in der Realisierung des Friedens­
programms.

Der Kulturpalast Ist zu einer 
richtigen Tribüne für die Propa­
gierung fortgeschrittener Ar­
beitsmethoden, patriotischer In­
itiativen, sozialistischer Ver­
pflichtungen und des Verlaufs ih­
rer Erfüllung geworden. So ver­
pflichtet sich das Werkkollektiv 
z. B.. die Selbstkosten der Pro­
duktion zu senken, deren Quali­
tät zu erhöhen, die Arbeitspro­
duktivität zu steigern. In diesem 
Zusammenhang organisierte der 
Palast eine Reihe thematischer 
Abende: „Jede Stunde. Jede Mi­
nute“, „Für die Ehre der Be­
triebsmarke“. „Unsere Beisteuer 
zum Planjahrfünft", auf denen 
prinzipiell und sachlich über die 
Verantwortung Jedes Werktäti­
gen für die Entwicklung der Pro­
duktionspläne gesprochen wird.

Auf dem Abend, gewidmet der 
Ehrung der Arbeiterdynastien — 
Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb — waren 600 Arbeiter, 
Angestellte und ingenieur-techni­
sche Mitarbeiter vertreten. Groß­
zügig wurde über die Arbeiter­
dynastien Mamuchanow, Soroka, 
Potapkln, Kalnow berichtet. Die 
hingebungsvolle Arbeit der be­
sten von Ihnen — Schrittmacher 
des Planjahrfünfts — erfuhr die 
gebührende Würdigung. Zur 
Tradition wurden Abende für die 
Jugend, gewidmet der Arbeiter­
klasse: „Wir sind stolz darauf. 
Arbeiter zu sein", „Vergiß nicht: 
Du bist Sowjetarbeiter", theatra- 
llslerte und Wettbewerbsabende

Gigantische Wasseradern
Im Gebiet Semlpalatinsk wur­

de der Bau der Gruppenwasser­
leitung Korosteljowo mit einer 
Länge von 80 Kilometern begon­
nen. Das Ist das erste große Me- 
lloratlönsobjekt Kasachstans im 
zehnten Planjahrfünft. Auf der 
Trasse der künftigen Abal-Was- 
serleitung im Gebiet Tschimkent

VortJiidHches 
Büro

Im Sowchos „Krasnojarskl", 
Gebiet Zellnograd, funktioniert 
ein gesellschaftliches Büro für 
ökonomische Analyse. In seinem 
Bestand sind Hallenleiter, Öko­
nomen. Neuerer der Produktion. 
An der Spitze des Büros steht 
der Sowchosdlrektor David Bür­
bach. Die Büromitglieder erwei­
sen eine große Hilfe den Hallen­
leitern, Spezialisten und Briga- 
d’.eren. Die Empfehlungen des 
Büros werden vom Befehl des 
Direktors bestätigt und müssen 
dann auch erfüllt sein.

Die Büromitglieder haben vie­
le Vorschläge eingebürgert, die 
zur Hebung der Effektivität der 
Produktion beitrugen. Die Lei­
stungen des Sowchos verbessern 
sich von Jahr zu Jahr. Das Büro 
leistet eine große Arbeit In der 
Einführung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und fortschritt­
lichen Erfahrungen. Als Resultat 
hat sich die Ackerbaukultur be­
deutend gehoben, was eine 
Grundlage für stabile Ernteer­
träge schuf. Das Büro hat auch 
viel für die weitere Entwicklung 
der Viehzucht getan. Im Sowchos 
sind neue Kuhställe mit gut aus­
gerüsteten Melkräumen und Fut­
terküchen gebaut. Alle Arbeits­
prozesse bei der Bedienung von 
1 630 Rindern sind vollmechani­
siert. All das hob die Arbeitspro­
duktivität der Viehzüchter und 
verringerte die Selbstkosten der 
tierischen Erzeugnisse.

Seit 1968 Ist der Sowchos 
rentabel. In den Jahren des vori­
gen Planjahrfünfts buchte die 
Wirtschaft etwa neun Millionen 
Rubel Reingewinn. Das Kollektiv 
des Sowchos erzielte das haupt­
sächlich durch hohe Qualität al­
ler landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse. Den Erfahrungen des ge­
sellschaftlichen Büros ist ein Pla­
kat gewidmet, das von der wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaft der Landwirtschaft Im Ge­
biet Zellnograd herausgegeben 
wurde.

W. SPRENGER

Ein Kulturhaus—auf der Höhe 
seiner Bestimmung
mit Rapporten der Jugend, Sle- 
gerbälle, Arbeiterweihen, feier­
liche Überreichung von Pässen.

Einen wichtigen Platz in der 
Arbeit des Kulturpalasts nimmt 
die Propaganda technisch-wissen­
schaftlicher Kenntnisse und die 
patriotische Wehrerziehung ein.

Ständige Aufmerksam k e 11 
schenken das Betriebsgewerk­
schaftskomitee und die Leitung 
des Kulturpalasts der Entwick­
lung des Laienkunstschaffens, der 
Erhöhung des Ideologisch-künst­
lerischen Niveaus des Repertoi­
res. In den 16 Laienkunstzirkeln 
des Kulturpalasts beschäftigen 
sich Ober 400 Personen. Den Un­
terricht erteilen die Enthusiasten 
der Laienkunst — Michail Jur- 
ko — Direktor des Palasts und 
Leiter des Volkschors. Michail 
Lejba — Ballettmeister. Emil 
Lutz — Konzertmeister und Chor­
leiter im Kindersektor. Abdlsa- 
dyk Kadyrbekow — Leiter des 
Orchesters für kasachische Volks- 
Instrumente und viele andere.

1970 gründete der Enthusiast 
und Kenner des Volksliedes, 
Preisträger Im Unionswettbe­
werb der Laienkunst. Michail Se­
mjonowitsch Jurko im Kulturpa­
last einen russischen Volkslied­
chor. 1972 wurde der Chor auf 
dem Gebietsfestival zum 50. 
Gründungstag der UdSSR mit 
dem Diplom 1. Stufe gewürdigt. 
1973 erkämpfte er im Gebiets­
wettbewerb für Volkslied und 
-tanz den 1. Platz und wurde 
mit dem Diplom 1. Stufe samt 
Verleihung eines Preisträgerti­
tels ausgezeichnet.

1975 erhielt das Kollektiv auf 

wurden die ersten Kubikmeter 
Grund ausgehoben. Während des 
Planjahrfünfts sollen Wasserlei­
tungen mit einer Gesamtlänge 
von 2 700 Kilometern in Nut­
zung genommen werden. Darun­
ter sind die Wasserleitungen 
Urkaschskl. Smirnowskl, Jablo- 
newka, Basolski u. a.

W EIKUM war besorgt. Ob­
wohl seine verschlos­

sene Miene nicht ver­
riet. daß er über etwas
beunruhigt und sogar verwirrt 
war, fühlten die Mechanisatoren, 
die den Charakter Woldemar 
Martlnowltschs längst alizugut 
kannten, heraus, daß das seelische 
Gleichgewicht Weikums gestört 
war. Sie konnten aber nicht ver­
stehen, was der Grund dafür war. 
Die Traktoristen wagten es nicht. 
Ihn ganz offen danach zu fragen, 
aber sie sprachen miteinander 
und1 suchten nach der Ursache, 
die dem Brigadier die Stimmung 
hätte verderoen können. Obwohl 
der offizielle Posten Weikums 
Leiter des Produktionsabschnitts 
Nr. 1 Ist, nennen die Getreide- 
bauern Woldemar Welkum auf 
gewohnte Welse Brigadier.

Die Mechanisatoren machten 
Iwan Masur Vorwürfe:

„Vielleicht hast du ihm etwas 
Unpassendes gesagt, als du am 
Traktor herumtrödeltest?"

„Wo denkt ihr hin. Jungens? 
Ich sagte nur, er solle sich nicht 
aufregen und daß Ich in zehn Mi­
nuten In Reih und Glied sein wer­
de — das war alles."

„Paß auf, wir merkten schon 
öfter, daß du manchmal mitten in 
der Arbeit alles stehen und liegen 
läßt und nicht mehr dranzukrie­
gen bist", ließen die Traktoristen 
nicht nach.

„Aber diesmal bin ich nicht 
schuld, Ehrenwort", flehte Ma­
sur. „Es kommt wirklich vor. daß 
manchmal etwas In mich fährt. 
Es ist dann, als ob Ich in Gedan­
ken versinke, und da kann ich 
auch etwas Unpassendes sagen, 
wenn jemand gerade dazwischen­
kommt. Heute aber ist es nicht 
der Fall."

In der Tat fielen die Mechani­
satoren über Iwan Masur unver­
dient her. Nicht er war die Ursa­
che der schlechten Stimmung des 
Brigadiers. Welkum gab sich 
selbst Schuld. Wenn man es sich 
gut überlegte, so gab es auch kei­
nen besonderen Grund für seine 
Unruhe und Besorgtheit. Die 
Sachlage war im Kollektiv gut. 
Nicht das erste Jahr Ist sein Ab­
schnitt nicht nur Im heimatlichen 
Sowchos „Chleborob" führend. 
Ist er durch hohe Leistungen 
nicht nur Im Rayon Alexejewka 
bekannt, sondern erfreut sich 
dauerhaften Ruhmes einer füh­
renden Brigade im Gebiet Zellno­
grad. Es kamen vortreffliche er­
fahrene Mechanisatoren zusam­
men. die sich auf den Boden gut 
verstehen und an hochprodukti­
ver Arbeit Interessiert sind. Ehr­
lich und m|t voller Hingabe ar­
beiten ist zur Regel für alle ge­
worden. Dabei stützt sich der 
Brigadier auf solche wie Wilhelm 
und Johann Schmung, Andreas 
und Robert Neumann. Nikolai 
Lukjanow, Jesenshol Scharipow. 
Iwan Turljak. Diese Menschen 
hatten Ihn noch nie getäuscht. 
Darin, daß die Arbeitshandschrift 
des Kollektivs so merklich und 
eigenartig Ist, liegt ein großes 
Verdienst eines Jeden von Ihnen.

Welkum war mit sich selbst 
unzufrieden. Diese Unzufrieden­
heit begann schon gesterq, nach­
dem die Vertreter der mit lltm 
wetteifernden Brigade aus dem 
Sowchos „Andrejewskl", Rayon 
Sohortandy, seinen Abschnitt be­
sucht hatten. Mit dem Leiter der 
Brigade Nr. 3 Iwan Klimentje­
witsch Trlnz ist Weikum längst 
bekannt. Seit 1971 stehen Ihre 

Beschluß des Kasachischen Ge­
werkschaftsrats den Titel „Volks- 
chor“, und an 15 seiner Teilneh­
mer wurde der Titel .»Volkschor­
sänger" verliehen.

Die Grundlage des Chors bil­
den die Arbeiter und Angestell­
ten des Werks .Shlwmasch". Seit 
der Gründung des Chors sind 6 
Jahre vergangen, aber auch In 
dieser kurzen Frist ist der Chor 
beruflich gewachsen. Michail 
Jurko liebt hingebungsvoll das 
russische Volkslied und propa­
giert es unter den Chortellneh- 
mern. Für die Erfolge, die das 
Kollektiv bei der Propagierung 
des russischen Liedes erzielte, 
wurde Michlal Jurko mit dem 
Ehrenzeichen des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften „Für aus­
gezeichnete Arbeit in den Kul­
tur- und Bildungsänstalten der 
Gewerkschaften“ bedacht.

Der Russische Volkschor des 
W'erks „Shlwmasch" ist ein gro­
ßes und gut abgestlmmtcs Kol­
lektiv. Gegenwärtig zählt der 
Chor 60 Sänger. Viele von ihnen 
sind Veteranen, die Im Chor seit 
seiner Gründung mitwirken. Dar­
unter sind die Verteilungsmeiste­
rin Maria Jurko. der Dreher Ser­
gej Miroschnikow, die Gütekon­
trolleurin der Gießerei Frieda 
Hein, der Anstreicher aus der 
Investbauabtellung Nikolai An- 
drjuschtschenko und viele ande­
re.

Einer der führenden Kollekti­
ve des Kulturpalastes Ist das cho­
reographische, das vom erfahre­
nen Ballettmeister Michail Lejba, 
Preisträger der VI. Weltfestspie­
le der Jugend und Studenten,

Der Bau der größten Gruppen­
wasserleitung der Republik Pre- 
snowka wird fortgesetzt. Diese 
Wasserleitung wird 3 300 Kilo­
meter lang sein und sich durch 
die Gebiete Nordkasachstân, 
Koktschetaw, Kustanai und Kur­
gan ziehen.

Die 2 180 Kilometer lange Le­

Kollektive miteinander im Wett­
bewerb. Dazu hatte ihn damals 
die Brigade Trlnz aufgefordert. 
Das von Woldemar Welkum ange­
leitete Kollektiv zeigte dafür leb­
haftes Interesse — zeichnet sich 
doch die Brigade Iwan Trinz 
durch hohe Ackerbaukultur aus, 
sogar in den ungünstigsten Jah­
ren bleibt sie nicht ohne Brot, 
17—20 Zentner Getreide je 
Hektar erntet sie Jeden Herbst. 
Es ist schwer, aber Interessant, 
mit solch einer Brigade zu wett­
eifern. Der Kampf verlief mit 
veränderlichem Erfolg. Ein Jahr 
errang die Brigade aus dem Sow­
chos „Andrejewskl" den Sieg im 
Wettbewerb. Im nächsten Herbst 
wurde Welkum der Vorrang zu­
teil.

Der Wettsrelt war ehrlich und 
verpflichtete zu vielem. Die Mit­
bewerber besuchten einander und 
prüften sich gegenseitig, spra­
chen offen über die entdeckten

Erdgravitation
Vor- und Nachteile. Bel einem 
dieser Besuche gefiel den Land­
wirten des Sowchos „Andrejew­
skl" die Arbeitsorganisation am 
Abschnitt von Welkum.

„Wir haben viel Lehrreiches 
für uns entdeckt", gestand Iwan 
Klimentjewitsch Trinz beim Ab­
schied.

Einst kam Woldemar Welkum 
mit seinen Jungen vor der Ernte­
kampagne In den Sowchos 
„Andrejewskl". Sie besichtigten 
die Gerstefelder, bewunderten 
den Welzen der neuen Sorte „Pl- 
rotrlx 28". der von den Wissen­
schaftlern aus Schortandy gezüch­
tet wurde.

„Ja", sagte Welkum damals 
nachdenklich, „solchen Welzen 
haben wir nicht".

Tatsächlich überholte die Bri­
gade Trinz In Jenem Jahr den Ab­
schnitt von Welkum und erzielte 
23,5 Zentner Getreide je Hektar. 
Die Selbstkosten eines Zentners 
Getreide machten 2 Rubel 81 Ko­
peken aus. Das Kollektiv von 
Weikum trat den Vorrang ab — 
es drosch 17 Zentner Welzen Je 
Hektar, die Selbstkosten eines 
Zentners Getreide beliefen sich 
auf 4 Rubel 71 Kopeken, Die 
Landwirte aus dem Sowchos „An­
drejewskl" haben freilich besse­
ren Boden, doch trieb die Nieder­
lage Im Wettbewerb die Mechani­
satoren aus dem Sowchos „Chle­
borob" an.

Im vorigen Herbst wurde der 
Sieg in schwerem und selbstlo­
sem Kampf verdient dem Produk­
tionsabschnitt Woldemar Wei­
kums zuteil. Eine große Rolle 
spielte dabei der Umstand, daß 
das Kollektiv Weikums nach der 
Methode von Stanislaw Gawrtljuk 
— Brigadier der Versuchswirt­
schaft Im Unionsforschungsinsti­
tut für Getreidewirtschaft — ar­
beitet. Wenn Welkum früher vier 
„Kirowez" und zwanzig Trakto­
ren „verschiedenen Kalibers" 
hatte, so erzielte er später, daß al­
le ..K-700" an einem Platz kon­
zentriert waren. Doch nehmen 
die Getreidekulturen an diesem 
Abschnitt etwa 11-000 Hektar 

geleitet wird. Er kennt ausge­
zeichnet Volkstänze, hat ein fei­
nes Ohr für die Folklore der je­
weiligen Republik oder des Lan­
des.

Die richtig und Interessant ge­
staltete Arbeit, seine Meister­
schaft und Erfahrungen als Bal­
lettmeister sicherten ihm das all­
gemeine Ansehen der Tänzer, Ihn 
interessiert alles — wie die 
Jungs In der Produktion arbei­
ten, wie sie leben und lernen. 
Ehe Michail Lejba an eine Auf­
führung herangeht, studiert er 
die Folklore und die Trachten 
des Jeweiligen Volkes. Der gute 
Geschmack und die hohe Kultur 
des Ballettmeisters, die gewach­
sene Meisterschaft der Teilneh­
mer haben es dem Choreogra­
phen ermöglicht, ein vielfältiges 
Programm zu schaffen.

Das Tanzkollektiv führte in 
Begleitung des Volkschors ver­
schiedene choreographische Bil­
der auf: „Im stillen grünen 
Hain", „Die kleine Melkerin", 
„Winterfreuden", „Die erste 
Reiterarmee". Mehr als 300 
Schüler besuchen 10 Zirkel für 
Kinderlaienkunst. Wohldurch­
dacht und zielstrebig wird die 
Arbeit im Kinder-Kultursektor 
geführt, der von Jekaterina 
Kwan geleitet wird. Das Kollek­
tiv des Palasts verstärkt seine 
Patenhilfe für die Dorfklubs. Zu 
diesem Zweck schlossen die Lei­
tung des Kulturpalasts und die 
Gewerkschaftskomitees der Sow­
chose „Kalnarbulakskl", „All- 
scher Nawol" mit ihm Verträge 
über schöpferische Zusammenar­
beit: es wurden die Bereiche und 

bensader Belowodsk wird die 
Felder der Gebiete Koktschetaw, 
Pawlodar und Omsk mit Wasser 
tränken.

In den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR In den Jahren 1976— 
1980" ist vorgemerkt, die berie­
selten Ackerschläge des Landes 
zu vergrößern, darunter aucl) der 
In Kasachstan.

Während des zehnten Planjahr­
fünfts sollen In der Republik 

ein. Um diesen Boden erfolgreich 
zu bearbeiten, sind 15—16 „Ki­
rowez" nötig. Es gab Ihrer aber 
nur 12. Was war zu tun — wie­
der Traktoren verschiedener Mar­
ken einzusetzen? Weikum schlug 
vor, die Arbeit In zwei Schichten 
zu organisieren. Dadurch stieg 
beträchtlich die Arbeitsprodukti­
vität — die „Kirowez" an Wei­
kums Abschnitt begannen 20 
Stunden am Tag zu arbeiten.

Weikums Kollektiv braucht 
Jetzt für die Erzeugung eines 
Zentners Getreide 20—25 Minu­
ten. Das Ist natürlich mehr als 
In der Brigade Gawrlljuk, wo 
sich diese Kennziffer auf 16 Mi­
nuten beläuft, trotzdem spricht 
die Tatsache für sich—die Nach­
folger der Neuererbrigade nähern 
sich den Resultaten des Initia­
tors der neuen Arbeitsorganisa­
tion im Feldbau.

Warum Ist Woldemar Welkum 
doch mit sich unzufrieden? Hat

er denn Irgendwelche Schuld 
daran, daß am Abschnitt etwas 
nicht klappt? Es gibt keine Grün­
de für Unruhe. Den Winter hat 
man gut überstanden. Im Herbst 
war der Boden ausgetrocknet, be­
kam keine Feuchtigkeit, und die 
Hauptaufgabe war es, möglichst 
viel Schnee aufzuhalten. Damit 
wurde man gut fertig. Sobald es 
bekannt wurde, daß man im Ge­
biet Koktschetaw beim Schnee­
aufhalten Winkeleisen nutzt, die 
eine sehr effektive Ansammlung 
von Feuchtigkeit sichern, fuhr 
Welkum selbst dorthin und sah 
sich alles an. Nach seiner Rück­
kehr fertigte er sofort solche 
Winkeleisen an. verheimlichte 
nichts, der ganze Rayon begann 
nach seinem Beispiel die „neue­
sten Geräte" einzusetzen. Kurz­
um. man sammelte genug Schnee 
an. in keinem Jahr hatte es win­
ters so viel Schnee auf den Fel­
dern gegeben. Um die Ertragfä­
higkeit des Bodens zu erhöhen, 
wurden den Massiven Tausende 
Tonnen organischer Dünger zuge­
führt. Auch Im vorigen Winter 
erhielt der Boden 11 000 Tonnen 
Humus. Die Böden sind haupt­
sächlich schwer, lehmig und arm 
an Phosphor. Dafür verfügt man 
Jetzt In der Wirtschaft über Su- 
perphosphat. Es Ist wohl Immer 
noch nicht In genügender Menge 
vorhanden, um die Felder voll­
ständig ..sattzufüttern“, doch wer­
den wähnend der Aussaat weitere 
Tausende Hektar Land eine merk­
liche Unterstützung mit Mineral­
düngern genießen.

Warum machst du dir denn 
Sorgen, warum zerbrichst du dir 
unnötig den Kopf, Woldemar 
Martinowitsch? Der Samen? Er 
liegt bereit. Heute morgen war 
ich wieder Im Getreidespeicher. 
Dort Ist nur Samengut erster 
Klasse, es wird sorgfältig aufbe­
wahrt. Nach kurzer Zelt wird 
man das Getreide an spezielle 
Plätze zwecks Durchlüftung. Er­
wärmung und Beizung befördern.

Auch die Technik ist in bester 
Ordnung. Man kann sagen, daß 

zur Frühjahrsaussaat alles bereit 

die Methoden der Patenhilfe 
festgelegt. Dazu zählen die 
Durchführung des Feats „Ham­
mer und Sichel", gegenseitige 
schöpferische Rechenschaftsle­
gungen der Laienkunstkollektive, 
Komplexreisen der Brigaden 
schöpferischer Mitarbeiter, sy­
stematische methodische Hilfe.

Das schöpferische Herangehen 
an die Organisation der kultu­
rellen Massenarbeit, die ständige 
Suche nach deren effektivsten 
Formen und Methoden haben be­
wirkt, daß der Kulturpalast zu 
einer guten Basis für die Erzie­
hung der Mitglieder des Arbeits­
kollektivs geworden Ist.

Die erfolgreiche Tätigkeit des 
Kulturpalasts wird In großem 
Maße durch die ständige Hilfe 
und die Anleitung seitens der 
Partei- und der Gewerkschafts­
organisation, durch das aufmerk­
same Verhalten der Wirtschafts­
leiter zu seinen Belangen geför­
dert. Nicht von ungefähr enthal­
ten die Pläne der sozialen Ent­
wicklung des Werkkollektivs 
konkrete Fragen, die mit der 
weiteren Verstärkung der Rolle 
des Kulturpalasts In der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen, mit der Gestaltung Ihrer 
Freizeit Zusammenhängen. Beson­
dere Beachtung wird der weite­
ren Entwicklung der materiell- 
technischen Basis des Palasts, 
der Steigerung der Effektivität 
verschiedener Formen der Ideolo­
gischen Erzlehungs- und der kul­
turellen Massenarbeit geschenkt 
unter Berücksichtigung der kon­
kreten Aufgaben des Werkkol­
lektivs und jener Wandlungen, 
die in der Ökonomik, der beruf­
lichen und sozialen Struktur des 
Kollektivs im 10. Planjahrfünft 
vor sich gehen werden.

M. RUSTEMOW, 
Instrukteur der Abteilung 
Propaganda und Agitation 
Im Tschimkenter Gebiets­
komitee der KP Kasach­
stans

410 000 Hektar bewässerter Län­
dereien in Nutzung genommen 
werden, das ist um 90 000 ha 
mehr als Im neunten Planjahr­
fünft. Vorgesehen wird. 24.8 
Millionen Hektar Weideland zu 
bewässern, größtenteils, durch 
Grundwasser, woran Kasachstan 
so reich ist. Besonders stark wird 
sich die Bewässerung mit Grund­
wasser in den Gebieten Dsham- 
bul, Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
entwickeln. (KasTAG) 

ist. Sprach denn Iwan Klimentje­
witsch Trinz mit seinen Jungens 
gestern nicht gerade darüber, als 
sie die Vorbereitung zum Früh­
jahr prüften?

„Da habe Ich nichts auszuset­
zen. Ihr arbeitet gewissenhaft", 
sagte er damals.

Eben dieses Lob verstimmte 
auch Woldemar Welkum. Trinz 
ist natürlich listig, er pflegte 
nicht, jemanden sehr zu loben, er 
mußte unbedingt Irgendwelchen 
Vorwand finden, mit frischem 
Blick das sehen, was Welkum im 
Alltagsleben nicht sieht. Warum 
sah er das denn nicht? Oder woll­
te er nicht?

Obendrein hat noch ein Trakto­
rist, der mit Trinz kam, 01 ins 
Feuer gegossen:

„Zur Zelt ist bei euch alles In 
Ordnung, keine Lücken sind zu 
sehen, aber nach den Ergebnissen 
des Wettbewerbs für das Plan- 
Jahrfünft steht ihr in Schuld. 
Auch in diesem Jahr wollen wir 
nicht nachgeben. So daß euer 
Glanz auch noch verblassen 
kann."

Das kränkte Weikum. Er ließ 
es sich aber nicht ansehen. Trinz 
wies den Schwätzer zurecht und 
sagte, er rede Unsinn, alles sei 
da In bester Ordnung, und es ste­
he ein langes und schweres Früh­
jahr bevor.

Eigentlich braucht man diesem 
Gespräch keine Bedeutung beizu­
messen. Ist es doch nicht das er­
ste Mal, daß Weikum sich Vor­
würfe macht. Das bedeutet, daß 
die Seele noch nicht vom Rost 
der Selbstzufriedenheit zerfres­
sen wird. Der Boden wird 
auch nie solch ein Verhal­
ten dulden. Die Gedanken 
über den Boden versetzen 
Ihn Immer In Aufregung und Un­
ruhe, und mit dem Anbruch des 
Frühjahrs wird dieses Gefühl 
noch stärker. Robert Neumann 
und Jessenshol Scharipow ma­
chen sich über Ihn manchmal lu­
stig:

„Im Frühjahr wirst du ganz 
finster. Unbegreiflich. Wärest 
du jung, so wäre es verzeihlich, 
man könnte denken, die Liebe 
lasse dir keine Ruhe. Was plagt 
dfleh eigentlich?“

„Die Liebe“, lächelt Welkum. 
Ja, er meint damit sein Verhalten 
zur Sache des Pflügers, zum Bo­
den, zum warmen Frühjahrsfeld, 
das die ehrliche und treue Sorge 
im Herbst mit einer reichen Ern­
te vergilt. Er vergißt nie die 
Worte der ältesten Traktoristin, 
Heldin der sozialistischen Arbeit, 
Karolina Jegel:

„Woldemar, ich sehe, daß du 
Sinn für den Boden hast. Betrüge 
dich nur selbst nicht. Im Feld Ist 
dein Platz, im Feld Ist deine Ar­
beit. Du bist ein kluger, gebilde­
ter und gescheiter Mensch. Man 
kann einem Menschen untreu 
sein. Doch dem Boden darf man 
nicht untreu sein. Die Erdgravi­
tation Ist mit Liebe verwandt.“

Das Ist so. In den Jahren sei­
ner Arbeit In der erschlossenen 
Steppe überzeugte sich Wolde­
mar Welkum von der Richtigkeit 
dieser Worte.

Viele Sorgen und viel Arbeit 
stehen bevor. Mache dir Vorwür­
fe. Weikum. sei unzufrieden mit 
dir selbst, wenn nur deine Men­
schen mit dir. mit deiner Arbeit 
zufrieden sind.

Wladimir GUNDAREW.
Gennadi TEREZ
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* Wie rauchiger Brand...
Es wütet der Bai.
An Menschen, die freo 
und ehrlich, verarmt des Lend. 
Ein Schurke regiert, 
das Volk vegetiert, 
beraubt von schamloser Hand. 
Und wer wird da klug, 
wo Recht, wo Betrug, 
die Füße wo und wo das Haupt? 
Am eigenen Herd 
hockst du wie entehrt, 
ist dir fast der Atem geraubt! 
Der Gewalthaber ist 
voll Falschheit und List: 
zeigt sich vor der Obrigkeit mild. 
Wie lieb er sich macht,

auf Lob sehr bedacht!
Doch beißt er die Seinen wie wildl 
Wann kommt nur die Zeit, 
da hilfsbereit 
der Mensch sein Amt versieht? 
Er schwärzt uns an, 
wo er nur kann, 
um unser Unglück bemüht.
Er kaufte für Geld 
die halbe Welf, 
bis er im Amtssessel saß. 
und schindet und hetzt 
und plündert uns jetzt... 
Er kennt weder Scham noch Maß! 
So mehrt er sein Gut 
und ist auf der Hut,

daß er stets in Würden verbleibt: 
Bestiehl das Geschmeiß 
Dorf oben und im Kreis — 
Kein Ausweg, so sehr man sich sträubt! 
Dein Nächster ließ dich 
kleinmütig im Stich — 
Betrug siehst du rings und Gewalt. 
Wie rauchiger Brand 
schwelt Zwist allerhand — 
Wo suchst du Im Mißgeschick Helf? 
Mir ist alle Welt 
im Alfer vergällt.
Bin matt von Verruf und von Schmutz. 
Manch inniger Freund 
ist mir Jetzt wie ein Feind — 
Wo finde ich Hilfe und Schutz?
Von Ruhm wäre sonst 
maln Leben besonnt... 
Doch bin ich verhöhnt und verdammt. 
Mir ist einerlei 
der Schmeichler Geschrei, 
weil es nicht dem Herzen entstammt.

Erna HUMMEL

Das Reis
Einst ging die Straße Ich 
entlang, 
da sah Ich in der 
Mittagsglut, 
der t-ägen, 
ein achtlos hingeworfnet 
Reis, 
noch saftig grün, 
der Sonnenhitze 
preisgegeben.

teh hob es auf, 
und In den kühlen Fluten 
wusch ab ich 
vorsichtig, 
den heißen Staub
von seiner zarten
Rinde.
Und damit es. 
das Reis, 
nichts könnt’ 
gefährden, 
pflanzt ich es ein In 
welche, 
feuchte
Erde.

Vor meinem Fenster, 
wo manch Blümelein 
so gu! gedeiht 
durch Fleiß, 
durch Lust, 
du-ch Mühe, 
wo edler Blumen 
Samen hingesät, 
damit aus ihm 
ein Blumenmeer 
erblühe, 
in einer Ecke, 
nah am Garteazasas, 
da steht ein 
ix? 

starker 
Baum.

In seiner Krone 
hört man ein Geflüster 
vom Daseinsglück. 
Dich, go Id.-re r Sonnenbafl, 
am Himmelszelt, 
beg'üßt er.
Ich bin entzückt 
von diesem sanften 
Blätterrauschen. 
An schwülen Tagen, 
bei der Sonnenhitze, 
kann man 
im Schatten

dieses Baumes 
sitzen, 
kann freuen sich an 
seinem 
Aufwärfsstreben, 
an diesem jungen 
hoffnungsvollen 
Leben.

Geh achtlos nicht 
vorbei 
an einem jungen 
Reis, 
das irgendwer 
mit ruhigem 
Gewissen, 
doch frevelhafter 
Hand, 
vom Mutterstamm 
gerissen!
Laß gleichgültig es nicht ms 
g-auen Wegstaub 
liegen!
Solang's noeh nicht 
zu spät, 
solang es noch! zu 
biegen, 
pflanz ein es in den Schoß 
der gütigen 
Mutier Erde, 
damit zur Freude dk 
ein stolzer Baum es 
werde.

Woldemar EKKERT
Tokasch BERDIJAROW

Erwachen
Drei Tage fiel der Himmel schneereich auf die Erde, 
bedeckte alles: Berg und Feld und Wald. 
Erst gegen Abend ward er wieder lichter: 
die Nacht kam schneehell, stemeokla- und kalt. 
Nun ist die Welt, die Nacht voll stillen Winterzaubers, 
der Mond lugt durch die Zweige auf den Weg. 
zerstückelt seinen Mondschein und wirft Fetzen Schatten 
und sucht nach Lebewesen im Geheg.
Ich lausche schweigend dieser nächtlich tiefen Stille. 
Dia Bäume stehn im Silberwinterkleid.
und träumen ihre trauten Winfert'äume, 
vielleicht davon, warum es jetzt noch schneit. 
Doch plötzlich zuckt ein Zweig mit tausend Fingern — 
erschrocken plumpst ein Klumpen Schnee herab; 
Ob da nicht Erlkönig in wildem Reiten 
mit unsichtbarer Hand ein Sfößchen gab?
Es kann dir eigentlich auch niemand übel nehmen, 
wenn dich bedrückt der Sorgen Alltagslast 
und du nach der Natur und ihrer Schönheit 
nach ihrer Ruh und Stille Sehnsucht hast...
Die Nacht ist um, ein neuer Tag ist angebrochen, 
der Frühling hat die Fenster aufgemacht, 
und wie die Sonne immer höher gleitet — 
de* ganze Wald vom Winterschlaf erwacht. 
Behaglich wärmt der Berg den Buckel an der Sonne, 
die Föhren recken singend ihren Hals; 
hier zeichnen sich im Schnee des Birkhahns Spuren — 
bald kommt die Zeit der Frühlingsbalz.
Die Zeit, da lärmend, kreischend sich an den Gewässern 
das heimgekehrte Federvolk tut kund, 
die letzte Winferträne trinkt die Erde 
empfangsbereit mit schwellend zartem Mund.

F ü r i m m e r
Unsre Kindheit ist leider schon weif.
Rauher Wind blies uns oft ins Gesicht, 
und auf Flügeln enteilte die Zeit: 
Wieviel Jahre schon sahn wir uns nichfl

Immer zog’s mich zu dir mit Gewalt, 
doch ich schrieb dir nicht, hoffte nicht mehr... 
Aber nah war mir deine Gestalt, 
und ich schenkte dem Herzen Gehör.

Von Erinnerung ganz übermannt, 
kommt* ich wieder wie einstmals zu dir. 
Wie gelähmt aber ist meine Hand, 
und ich klopfe nicht an deine Tür-

Ob die Sehnsucht auch Jahre lang glüht, 
mit Verstandeskraft trotze ich ihr: 
Keinen Schritt mehr, so sehr es mich zieht! 
Sie verbrennt jetzt für immer in mi’...

Das Lied
Im Dickicht hörte ich ein Liedchen klingen, 
in zarten Tönen schwang es sich empor. 
Schlug lauter bald, bald leiser an mein Ohr, 
das Herz mH seiner Melodie durchdringend.

Ach, wenn die Büsche nicht so weglos stünden!
Ich sähe dann der Sängerin Gesicht...
Wie konnte nur das Lied, begreif ich nicht, 
so schnell den Weg zu meinem Herzen finden?!

Irma AMAN

Fichtenwald 
im
Schneesturm
Der Schneesturm raset übers Feld 
Wie auf de' Rennbahn um die Wette. 
Sein Heulen in den Lüften gellt 
wie Lobgesang dem wilden Wetter.

Er wirbelt ganze Wolken auf 
Der stechenden und keifen Clocken. 
Auf einmal mäßigt er den Lauf, 
Hält an, verlegen und erschrocken.

Die Wurzeln in die Erde sind 
Tief eingedrungen wie die Anker. 
Die Fichten widerstehn dem Wind. 
Wenn auch die Kronen heftig schwanken.

Des Schneeshrms toller Angriff weicht, 
Der Wald hat ihn zurückgewiesen. 
Und ein ersehnter Friede weif 
Sich breitet um die stolzen Riesen

Nur Nadeln hat ar hingestreut 
Und Äste grausam abgerissen. 
Der Wald wird stehen wie auch heut*. 
Wer Stürme sät, der soll das wissen.

Schnee
Der Himmel rauft sich aus 
den krausen Bart 
und streut die Locke<> 
wie Blütenflocken 
so leieht und zart, 
mit ollener Hand 
weithin aufs Land.
Alles bedeckt 
ein samtweicher claum, 
alles sieht aus 
wie im seltsamsten Traum, 
so märchenhaft schön, 
und auch der Pappelbaum 
draußen am Tor 
kleidet sich festlich 
in blühweißen Flor,

als wollt er 
zum Mummenschanz gehn.

Ein Mädchen wieseH vorüber — 
Schneewittchen von heut*.
Ihr Käppchen ist über und über 
mH Manna bestreut, 
ihr Kregen — mit Edelweiß. 
Und nur die frischen Lippen, 
dia von der himmlischen Manna 

nippen, 
sind sonnig und heiß.
Da half ich's nicht aus. 
Ich möchte hinaus, 
so begeistert ganz 
von dem Flockentanz, 
aus meiner verstäubten 

Büchergruft
In die ewig bewegte, 
prickelnde Luft—

Doch draußen isfs kalt. 
Es wintert und schneit... 
Ach, wie so bald 
enteilt uns die Zeitl 
Der Frühling 
WB" schnell entschwunden. 
Auch Sommer und Herbst — 
sind vorbei...
Und dennoch: 
In seligen Stunden, 
da hämmert, 
wie einstens im Mai, 
das ruhlose Herz. 
Dann entflattert es just 
der alten, gebrechlichen Brust.

F, B.
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Zeit der ersten Furchen
Hochzeit 
mit Hindernissen

Entfernungen spielen auf dem 
Neuland keine Rolle. Fast Jeden 
Tag raste Boris mit seinem Mo^ 
torrad aus dem „Komsomolez" 
In den „Uroshalny" — so hedßen 
die zwei Nachbarsowchose —. 
um einige Stunden mit Tanja zu 
verbringen.

Habe ich vergessen, die beiden 
vorzustellen? Boris ist Traktorist. 
Tanja arbeitete früher in der 
Buchhaltung, als man aber den 
Kindergarten eröffnete, wurde sie 
Erzieherin.

Tanja kannte niemand aus dem 
„Komsomolez**, und Boris war 
überzeugt, daß sie nichts über die 
schlimme Karikatur erfahren 
würde, die in der Wandzeitung 
erschienen war. Das war ein 
Rechenfehler, denn Petja, der 
Karikaturist, war In Nina, die 
Telegrafistin des ..Komsomolez", 
verliebt, und Ninas Freundin 
Rosa, Briefträgerin Im „Uroshal­
ny". wohnte mit Tanja in einem 
Zimmer in der Gemeinschafts­
wohnung.

Alles war natürlich sehr kom­
pliziert, aber als Boris an einem 
Abend kam. war sein Mäde/ 
schon Im Bilde. Er merkte es 
auch sofort, denn Tanja antworte­
te sehr kühl auf seinen Gruß 
und willigte widerstrebend in ei­
nen Spaziergang ein.

..Nur auf ein paar Mlnutenl" 
fügte sie hinzu.

„Ja, warum denn? Was Ist ei­
gentlich passiert?" fragte Boris.

Da legte Tanja los.
Mit Ihrer Geduld sei es zu En­

de. Sie wolle nicht zum Gespött 
des ganzen Rayons werden. Bel 
der Aussaat habe er eine Rüge 
einstecken müssen. Für Schlud­
rigkeit. Zwei Artikel hätte die 
Wandzeitung schon über Ihn ge­
bracht Oh, sie habe es nicht 
vergessenl Den einen, weil er

Mutige Menschen erschlossen die Ursteppen Kasachstans und 
verwandelten sie In fruchtbare Felder. Unter den schwierigsten Ver­
hältnissen der Zelt der ersten Furchen zeigten die Sowjetmenscben 
Ihre gewaltige schöpferische Kraft. Obzwar die Arbeit das erste 
Anliegen der Neulanderschließer war, stand auch die Liebe mitten un­
ter ihnen in der unfreundlichen Steppe und erhellte Ihnen die Tage. 
Es wurden Ehen geschlossen und Kinder geboren.

Drei Kurzgeschichten aus jener Zeit erinnern den Leser daran, 
wie damals Familien entstanden sind.

Tante Klawa, die Köchln, be­
schimpft hatte, den anderen we­
gen der Panne am Traktor. Und 
nun die Karikatur. Well er bis 
zum Morgengrauen Karten ge­
spielt und schließlich eine Rau­
ferei angezettelt hatte. An ihm 
sei eben Hopfen und Malz verlo­
ren. Er wolle nicht rbegreifen, 
was es bedeutet, vom Komsomol 
aufs Neuland geschickt worden 
zu sein.

Dann holte sie tief Atem und 
blickte auf die Uhr. Es war ganz 
dunkel, und natürlich konnte sie 
nicht sehen, wie spät es war, 
aber trotzdem sagte sie:

„Es ist Zelt für mich!-’ und 
wandte sich zum Gehen,

Die Menschen im „Uroshalny-' 
waren zufrieden: Nun weckte 
sie das Rattern des Motorrades 
nicht mehr aus dem Schlaf.

Aber, wie gesagt, Entfernun­
gen spielen bei uns auf dem 
Neuland keine Rolle. Rosa er­
zählte es Nina, und Nina telefo­
nierte mit Petja. und Petja 
arbeitete in derselben Brigade 
wie Boris...

Er erfuhr, daß Tanja mit 
Ewald, dem Agronomen, im Ki­
no gewesen war, und knirschte 
mit den Zähnen. Dann meldete 
Petja, Tanja sei erkrankt. An­
scheinend eine Grippe.

Der Lagerverwalter des „Kom­
somolez" sollte Ersatzteile aus 
der Stadt holen, und Boris hing 
an Ihm wie eine Klette. bis er 
ihm versprach, Apfelsinen zu be­
schaffen.

Als Jedoch das bekannte Ge­

ratter Im ..Uroshalny" erschallte, 
stand Rosa vor der Tür:

„Nein, nein, Ich lasse dich 
nicht herelnl Tanja will dich 
nicht sehenl'*

Dle Zieselmäuse In der Steppe 
wunderten sich über die Apfel­
sinen, die sie in den Furchen 
fanden...

Eine Neuigkeit folgte der 
anderen. Es war keine Grippe, 
sondern eine schwere Lungenent­
zündung. Tanjas Mutter war aus 
der Stadt gekommen. Tanja hat­
te man Ins Krankenhaus über­
führt. Boris Jagte Jeden Abend 
ins Rayonzentrum.

Er brachte Blumen, Konfekt, 
Obst, aber die Ärztin und dlo 
Schwestern wiederholten immer 
das gleiche:

„Sie will nichts annehmen!-'
Boris hatte herausbekommen, 

hinter welchem Fenster Tanja 
lag. Aber wenn er Steinchen 
gegen die Scheibe warf. zeigte 
sich eine dicke Frau und droh­
te Ihm mit der Faust.

Er wurde schweigsam und 
verschlossen. Alle in der Brigade 
sahen, wie er sich quälte, und 
eines Tages sagte Erna, die Kom- 
somolsekretärln:

„Ich fahre heute mit In den 
Rayonl'*

Zuerst glng’s In die Zeitungs­
redaktion und erst dann zum 
Krankenhaus. Erna bat die 
Schwester. Tanja einen Brief zu 
überreichen, und führte Boris zu 
dem bekannten Fenster.

„Sie wird nicht kommen!“ 
meinte er niedergedrückt.

Aber da tauchte Tanja hinter 
den Scheiben auf. Sie lächelte 
und winkte Boris zu.

Erst auf dem Rückweg zeigte 
Erna Boris die neue Nummer der 
Rayonzeitung. Sein Foto war 
drin. Mit der Überschrift: „Einer 
der Besten."

Einige Wochen später wurde 
im „Uroshalny" die erste Kom­
somolhochzeit gefeiert.

Späte 
Erkenntnisse

Er kam !m Herbst Im Sow­
chos an, der neue Zootechniker, 
direkt von der Schule, und na­
türlich hatte er eine Heldenangst 
vor seiner ersten selbständigen 
Arbeit. Noch mehr fürchtete er 
die Mädel auf der Farm, wußte 
er doch vom Praktikum hei*. was 
für spitze Zungen sie hatten.

Die Melkerinnen tuschelten 
und kicherten auch anfangs her­
um, aber als es sich herausstell- 
tc, daß der Junge Grütze Im Kopf 
und nicht umsonst die Schulbank* 
gedrückt hatte, weihten sie ihn 
bereitwillig In alle Ihre Pro­
duktionsgeheimnisse ein.

Die Melkerinnen waren ein 
fröhliches Volk. Kurt bewunder­
te Ihre unerschöpfliche Lebens- 

. lust. Auf der Farm war noch vie­
les nicht In Ordnung, die mei­
sten Arbeiten waren nicht mecha­
nisiert, und obwohl er nur 
manchmal mit zugriff, taten ihm 
abends alle Knochen weh. Die 
Mädel aber Hefen von der Farm 
direkt ins Kino: nachher saßen 
sie noch stundenlang am Ischlm- 
flußufer und sangen Lieder.

Bloß Minna war eine Ausnah­
me. Schon in den ersten Tagen 
fiel es Kurt auf. daß sich das 
Mädchen von den anderen abson­
derte. daß es immer ernst und 
schweigsam war. Sie war nicht 
hübsch, hatte aber schöne, von 
langen Wimpern beschattete Au­
gen und eine hohe Stirn.

Der Junge Zootechniker hatte 
sich bald mit allen angefreundet, 
kannte den Charakter einer 
Jeden, kannte ihre Famillenver- 
hältnlsse, Ihre Pläne und Träu­
me. Bloß über Minna wußte er 
fast nichts. Die Mädchen erzähl­
ten, sie sei erst vor einigen Mo­
naten aus einem anderen Rayon 
In den Sowchos gezogen, und 
munkelten von einer „unglück­
lichen Liebe". Genaueres wußte 
aber niemand.

Kurt fragte sie einmal, ob sie 
ihm nicht über ihr Leben erzäh­
len wolle. Minna antwortete 
schroff, das gehe Ihn nichts an.

Einmal saßen sie zufällig im 
Kino nebeneinander. Es war ein 
rührseliger alter Film und Kurt 

bemerkte, daß sich das Mädchen 
verstohlen Tränen abwischte.

Sie hatten den gleichen Weg 
und gingen zusammen die Dorf­
straße entlang.

„Es tut mir leid, daß Ich Ihnen 
damals so grob gekommen bin", 
begann Minna mit seltsam verän­
derter, welcher Stimme. Und 
dann erzählte sie Ihm ihre Ge­
schichte.

Es war eine alltägUche Ge­
schichte von einem Lump, der 
dem Jungen Mädchen den Kopf 
verdreht hatte. Sie hatten schon 
fast ein Jahr zusammengelebt, als 
eine Frau mit einem Kind an­
kam. Minna packte sofort Ihre 
Sachen, übernachtete bet einer 
Freundin und ließ sich so rasch 
wie möglich In einen anderen 
Sowchos überführen.

Es war nicht leicht, das Ver­
trauen des verbitterten Mädchens 
zu gewinnen, aber nun trafan sie 
sich öfters.

Sie erhielten gemeinsam Ur­
laub und beschlossen. 1ha In ei­
nem Erholungsheim zu verbrin­
gen.

Am ersten Abend. als sie 
plaudernd durch den Park 
schlenderten, trat ein hochge­
wachsener Mann an sie heran. 
Kurt fühlte, daß Minna zusam­
menzuckte.

„Ohof Bist du es wirklich? 
Wie hübsch du geworden bistl 
Ich wußte, daß Ich dich Wiederse­
hen werde, und so Ist es auch ge­
kommen. Ich..."

Kurt trat schwelgend zur Sei­
te.

Der Mann warf Ihm einen 
flüchtigen Blick nach.

„Wohl eine Reisebekannt­
schaft? Na. das ist Ja auch nicht 
wichtig. Minna, wie konntest du 
mich bloß so mir nichts, dir 
nichts sitzenlassen? Du bist doch 
die einzige, die Ich wirklich ge­
liebt habe und..."

Sie fiel Ihm Ins Wort.
..Jeder kann sich Im Leben 

mal irren. Ich weiß es nun aus 
eigener Erfahrung. Aber wer 
Hebt, betrügt nicht. Warum 
hast... haben Sie mir nicht gleich 
die Wahrheit gesagt?"

„Ich hatte doch Katja längst 
zu allen Teufeln gejagt!"

„Die Mutter Ihres Kindes? 
Und haben sich vor ihr versteckt? 
Ich bin nicht verpflichtet. Ihnen 
gegenüber offen zu sein, aber 
damit Sie es wissen... Kurt, du 
solltest deine Frau nicht allein 
lassen, komm gehen Wir.-.'.'*

Das fremde Kind
Es war ein Glück, daß unser 

Auto die Panne In der Nähe der 
Sowchossledlung erlitt. An so 
einem bitterkalten Wintertag Ir­
gendwo In der Steppe steckenzu- 
blelben, hätte unangenehm wer­
den können.

Der Schofför ging zur Werk­
stätte, um mit dem Mechaniker zu 
verhandeln, und Ich klopfte an 
der ersten besten Haustür. Ein 
Glas heißen Tee würde mir wohl 
niemand verweigern.

Eine bildhübsche Junge Frau 
öffnete. Sie lud mich ein, Platz 
zu nehmen. Der Ofen verbreite­
te angenehme Wärme, und als ich 
die zweite Tasse Tee getrunken 
hatte, fühlte Ich mich wieder 
wohl.

Die Hausfrau konnte höchstens 
einundzwanzig—zwelundz wan- 
zlg Jahre alt sein, und die zwei 
kleinen schwarzlockigen Mäd­
chen. die den fremden Onkel 
neugierig anstarrten, waren zwei­
fellos ihre Töchter. Wer mochte 
aber die dritte sein, ein etwa 
sechsjähriges hellblondes Mäd­
chen. das den Tisch abräumte und 
das Geschirr wusch?

Mein Fahrer Heß sich nicht 
blicken, und Ich hatte es natür­
lich nicht eilig, das gastfreundli­
che Haus zu verlassen. Wir ka­
men nach und nach ins Gespräch.

So Jung sie war. hatte diese 
Frau schon eine schwere Prüfung 
bestanden...

...Anna war mit unter den 
ersten auf dem Neuland. Sie 
kannte das entbehrungsvolle Le­
ben der ersten Siedler, war mit 
dabei, als die erste Furche ge­
zogen wurde.

Damals war sie kaum siebzehn, 
hatte ober schon die Wahl fürs 
Leben getroffen. und es stand 
fest, daß sic und Sergej heiraten 
würden. Bis dahin war es aber 
noch weit. Vorläufig arbeiteten 
sie tagsüber auf den Feldern, 
nach Feierabend am Bau der er­
sten Wohnhäuser.

Als In dem Ort das erste Kind 
geboren wurde, war es ein Fest 
für die kleine Siedlung. Die Freu­
de schlug aber bald In Trauer 
um. denn kaum einen Monat nach 
der Geburt starb die Mutter, und 
niemand wußte etwas über den 
Vater.

Im Partelkomltce des Neuland­
sowchos vergaß man über dem 
Kind aUe anderen Sorgen. Am 
einfachsten wäre es gewesen, es 
In ein Kinderheim zu bringen, 
aber damit war niemand ein­
verstanden. Immerhin handelte 
es sich um den ersten „Neu- 
landbürgcr", und er sollte un­

bedingt auf dem Neuland bleiben.
Einige Frauen, denen man vor­

schlug, das Mädchen in Pflege 
zu nehmen, lehnten ab. Da melde­
te sich Anna.

„Ich bin noch Jung und weiß 
nichts von Kindererziehung", 
sagte sie. „aber ihr könnt mir 
Ljalja ruhig anvertrauen. Ich ha­
be sie Jetzt schon Heb und wer­
de ihr eine gute Mutter seinl"

Am gleichen Tage kam es zu 
einer ennsten Aussprache mit 
Sergej. Er habe natürHch nichts 
gegen Kinder, erklärte er ihr, 
aber fremde...

„Entweder ich oder Ljalja?!"
Es war sehr schwer, die erste 

Enttäuschung zu überwinden, so 
manchen Abend heulte Anna mit 
Ljalja um die Wette, aber sie 
hatte einen festen Willen und 
hielt zum einmal gegebenen 
Wort.

Sergej ging In eine andere 
Brigade, sie sahen sich monate­
lang nicht mehr, und auch dann 
bloß zufällig, auf der Straße 
oder Im Kontor.

Der zweite Neulandwinter ver­
ging. Anna hatte ein Zimmer mit 
Küche In einem der ersten Wohn­
häuser erhalten. Ljalja war tn 
der Kinderkrippe untergebracht, 
und das Mädchen konnte wieder 
arbeiten.

Eines Tages erzählte ihr der 
Komsomolsekretär, daß Sergej 
zu trinken angefangen habe.

Anna war immer rasch von 
Entschluß. Sie Heß alles stehen 
und Hegen, sprang aut ein 
Lastauto und fuhr In die Briga­
de.

Es dunkelte bereits, als sie 
dort ankam. nirgends konnte sie 
Sergej finden. EndUch entdeckte 
sic Ihn im Gebüsch am Ufer des 
Ischlmflusses, eine Harmonika in 
den Händen. Eine halbleere 
Flasche lag neben Ihm Im Gras.

„Was denkst du dir eigentlich? 
Bist du von Sinnen gekommen?"

Er starrte sie aus trüben Au­
gen an.

„Was Ich denke?" wiederholte 
er. „Ich überlege, was besser 
wäre: Ins Wasser zu springen 
oder mich aufzuhangen? Ohne 
dich will Ich nicht lebenl"

Anna verstand natürHch. daß 
es sich um das Gefasel eines Be­
trunkenen handelt, verstand aber 
auch, was dahintersteckte. Sie 
packte Ihn resolut am Arm und 
zog ihn mit sich fort...

...Hinter der Tür ertönten 
Stimmen, mein Fahrer und ein 
zweiter Junger Mann traten Ins 
Zimmer.

„Papa! Papal Papal" riefen 
alle drei Kinder gleichzeitig und 
rannten ihm entgegen.
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Am 11. April — Tag der Luftverteidigungstruppen des Landes

Beschützer 
der Luftgrenzen 
der Heimat

Der Tag der Luftverteldtgungstruppen des Landes wird in diesem 
Jahr In der Atmosphäre hohen patriotischen Elans begangen, den der 
XXV. Parteitag der KPdSU ausgelöst hat. Über die Erfolge der Luft­
verteidigungstruppen des Landes berichtet auf die Bitte des TASS- 
Korrespondentcn hin der Chef der Fliegerkräfte der Luftverteidigung, 
aweifacher Held der Sowjetunion, Generaloberst der Fllegerkräfte 
A. J. BOROWYCH.

Die Angehörigen der Luftver- 
teidlgungstrupnen des Landes, 
sagte Andrej Jegorowitsch, billi­
gen voll und ganz und unterstüt­
zen die politische Linie und prak­
tische Tätigkeit des Leninschen 
Zentralkomitees, und sind fest 
entschlossen, die vom XXV. Par­
teitag der KPdSU den Sowjet­
streitkräften auferlegten Aufga­
ben erfolgreich zu erfüllen.

Die erste Unterabteilung der 
Luftabwehr des Jungen Sowjet­
staates entstand In den Oktober- 
tagen des Jahres 1917. als dem 
roten Petrograd Todesgefahr 
drohte. Auf Genossen. W. 1. Le­
nins persönliche Anweisung hin 
bauten die Arbeiter des Putllow- 
Werks eine Panzerplattform und 
formierten einen Kampftrupp. 
Die stählerne Putllow-Artlllerlc- 
abtellung war die erste Unterab­
teilung der Luftabwehr des Lan­
des. ihre Soldaten kämpften tap­
fer an den Fronten des Großen 
Vaterländischen und Bürgerkrie­
ges und spielten eine wichtige 
Rolle Im Kampf gegen die Land- 

I und Luftstreitkräfte des Gegners, 
j Der Nachfolgerdleser berühmten 
Unterabteilung Ist das den Lenln- 
orden tragende Putilow-Klrow- 
Flak-Raketengarderegfment der 
Luftverteidigungstruppen, dessen 
Angehörige ständige Teilnehmer 
der festlichen Militärparaden auf 
dem Roten Platz In Moskau sind.

In den Vorkriegsjahren wurde 
vieles zur Ausrüstung der Luft­
abwehrtruppen mit neuer Kampf­
technik. zur Schaffung neuer For­
mationen In der Grenzzone und 
um wichtige administrativ-politi­
sche und Wirtschaftszentren des 
Landes herum getan. Diese Maß­
nahme hat sich Im weiteren voll 
und ganz gerechtfertigt.

Von den ersten Minuten des 
Großen Vaterländischen Krieges 
an bekundeten die Angehörigen 
der Luftabwehrtruppen niegese- 
hene Kühnheit. Tapferkeit und 
hohes militärisches Können. Als 
Beispiel hoher Effektivität und 
Zuverlässigkeit der,Luftverteidi­
gungstruppen kann die Luftab­
wehr Moskaus dienen. Mit hinge­
bungsvoller Tapferkeit kämpften 
Flieger und Flakartilleristen am 
Kursker Bogen, während der 
Verteidigung der Städte Odessa 
und Kiew, Sewastopol und Sta­
lingrad. Minsk und Noworossijsk. 
Kertsch und Leningrad und an­
derer.

Während des Krieges erfüllten 
die Luftabwehrtruppen des Lan­
des auch andere verantwortliche 
Aufgaben: sie beteiligten sich an 
der Deckung der Landtruppen­
gruppierungen. sicherten das Ab­
setzen von Luftlandetruppen, 
schützten Flughäfen, See- und 
Flußhäfen, begleiteten Züge und 
Schiffe.

Die Heimat hat die Heldenta­
ten Ihrer ruhmreichen Söhne und 
Töchter hoch eingeschätzt. Über 
80 000 Personen wurden mit 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net. 92 Soldaten wurde der Titel 
„Held der Sowjetunion" verlie­
hen. Zu den Benennungen von 29 
Truppenteilen und Verbänden der 
Luftabwehr wurde vorne der Ti­
tel „Garde" hinzugefügt, viele 
Korps, Divisionen und Regimen­
ter erhielten. Ehrennamen und 
Orden.

In der Nachkriegsperiode ha­
ben sich In den Luftverteidi­
gungstruppen eroße qualitative 

Die Übungen der Luftverteidigungstruppen vollziehen sich In 
exaktem Rhythmus. Tags und nachts, bei beliebigem Wetter sind die 

: treuen Söhne des Vaterlandes auf der Wacht.
Die sozialistischen Verpflichtungen erfüllend und Ihren Feiertag 

’ in Ehren würdigend, haben die Truppen neue Erfolge in der mllitärl- 
’ sehen Ausbildung erreicht. Die meisten Militärs der Luftverteidigung 
i lernen ausgezeichnet und sind Spezialisten hoher Klasse.

UNSER BILD: Die Soldaten der Raketenelhelt des Hauptmanns 
| Viktor KostJ während des Unterrichts.'

Foto: TASS

Wandlungen, vollzogen, die die 
Kampfmögllchkelten dieser Trup­
pen wesentlich verbesserten und 
zu Ihrer Aussonderung als selb­
ständige Tellstreltkraft der sowje­
tischen Streitkräfte beitrugen. 
Sie wurden mit modernen Mitteln 
zur Warnung vor einem überfall, 
mit starker Kampftechnik ausge­
rüstet. die Imstande Ist, alle 
Luftziele zu entdecken und zu 
vernichten.

Die Flakraketentruppcn sind 
ein Bestandteil der Luftvcrteldl- 
gungstruppen des Landes. Sie 
sind mit Raketenkomplexen be­
waffnet, die Imstande sind, den 
Luftgegner auf allen Höhen und 
bei Jeder Fluggeschwindigkeit zu 
bekämpfen. Die Fllegerkräfte der 
Luftverteidigungstruppen werden 
mit ausgezeichneter Technik be­
liefert. Die Überschall-Allwetter- 
Abfangjagdffugzeuge sind Im­
stande. Flugzeuge und Flügelra­
keten auf kleinen sowie auf gro­
ßen Höhen zu vernichten, und 
sind In geschickten Händen eine 
furchtgebietende Kraft.

Qualitative Wandlungen haben 
sich auch in den funktechnischen 
Truppen vollzogen. Die Funk­
meßtechnik, mit der sie ausge­
rüstet sind, ermöglicht es. den 
Luftgegner In vielen Kilometern 
Entfernung, auf beliebiger Höhe 
zu entdecken, seine Geschwin­
digkeit. Kurs und Höhe zu be­
stimmen und dadurch ununter­
brochene und zuverlässige Ziel­
anweisungen für die Flakraketen­
unterabteilungen und Abfang- 
Jagdtlugzeuge zu sichern.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution förderte nicht nur 
den technischen Ausrüstungs­
stand der Luftverteidigungstrup­
pen des Landes, sondern führte 
auch zu qualitativen Veränderun­
gen der Truppenangehörigen. 
Jetzt sind die absolute Mehrheit 
der Offiziere Absolventen von 
Militärakademien und -hochsch'i- 
len, viele haben Ingenieurdiplo­
me. Das Niveau der technischen 
und allgemeinbildenden Kennt­
nisse der Sergeanten und Solda­
ten hat sich beträchtlich gehoben.

In den Luftverteidigungstrup­
pen kennt man gut die besten 
Offiziere, vortreffliche Erzieher 
ihrer Unterstellten. Zu Ihnen ge­
hören die Kommandeure vortref­
flicher Truppenteile Oberst 
J. Alechin, die Oberstleutnante 
O. Anissimow. J. Menschikow, 
W. Kommlssarow, L. Musyka. In 
den von Ihnen befehligten Trup­
penteilen sind über die Hälfte 
Beste der Gefechts- und Polltaus- 
blldung, etwa 100 Prozent aller 
Truppenangehörigen sind Spe­
zialisten mit Leistungsklasse, vie­
le beherrschen Wechselberufe. 
Nach ihnen richten steh alle Sol­
daten der Luftverteidigungstrup­
pen des Landes. Dazu trägt in 
vielem der sozialistische Armee­
wettbewerb bei. Seine Devise Ist, 
das Jahr des XXV. Parteitags der 
KPdSU zum Jahr der weiteren 
Hebung der Gefechtsbereitschaft 
und Verbesserung der Qualität 
der Gefechtsausbildung zu ge­
stalten.

Die Angehörigen der Luftver­
teidigungstruppen des Landes 
kommen zu Ihrem Feiertag mit 
fester Entschlossenheit, noch 
wachsamer die heiligen Grenzen 
unserer Heimat zu schützen und 
auch ferner auf der Hut der Er­
rungenschaften des Sozialismus 
zu sein.

- Die Bibliothek des Zelinograder Kulturpalastes 
der Eisenbahner besitzt etwa 100 000 Bände und 
ist eine der besten In der Stadt. In diesen Tagen 
Ist es besonders lebhaft im Lesesaal. Hierher kom­
men Studenten und Lehrer, Agitatoren und Propa­
gandisten, um sich auf die Vorlesungen, Stunden

vorzubereiten, um sich einfach nach der Tagesarbeit 
zu erholen.

UNSER BILD: Die Leiterin des Lesesaales Elvi­
ra Richert (Mitte) hilft den Lesern, die nötigen Ma­
terialien des XXV. Parteitags zu wählen.

Foto: W. Salzew

^^Nichts für mich
War ich aber froh, als ich, 

oben angekommen. Ins Tal hinab­
gucken konnte, wo die weißen 
ßauten wie Sonnenblicke aus den 

Anpflanzungen hervorlugten.
Meine Erholungszelt hatte Ich 

schon fast verbraucht und Immer 
noch keinen Berg bestiegen. Das 
hatte ich mir In den ersten Ta­
gen meines Hierseins aufgeladen, 
als ich zu Iwan Iwanowitsch, 
meinem Bettnachbar. sagte: 
„Mein einziger Wunsch ist. einen 
ordentlichen Berg zu besteigen. 
Die da sind Ja nicht die höchsten, 
aber immerhin".

„Ja, Schnee liegt keiner drauf", 
entgegnete er, und ich hörte so 
etwas wie Verachtung Im Ton 
seiner Stimme.

„Meinst, es lohnt sich nicht?" 
fragte Ich.

„Warum denn nicht. Versuchs 
erst mal, raufzuklettern."

Da bat Ich Ihn. mir dabei Ge­
sellschaft zu leisten. Er machte 
ein Gesicht wie drei Tage Re­
genwetter. Ich blieb fest, und 
da sagte er: „Ein Kauz aus dem 
Nachbarzimmer träumt von ei­
nem Aufstieg.” Er zeigte mir 
den Mann. Der kam uns aber 
fuchtig: „Gewollt, gewünscht. 
Jetzt aber nicht mehr”, schnitt er 
ab. Ich blickte Iwan Iwanowitsch 
verlegen an. er sah Kolja, so hieß 
der Kauz aus dem Nachbarzim­
mer, an und zuckte mit den 
Schultern.

„Da muß ich eben allein hin­
auf”, deklamierte. Ich stolz und 
ließ die beiden stehen.

Nach dieser schwurähnlichen 
Aussage blieb mir nichts ande­
res übrig, als zu steigen. Das um 
so mehr, als mich Iwan Iwano­
witsch einigemal mit spöttischer 
Miene an mein Vorhaben erinner­
te und dieser Kolja schließlich 
mit toternster Fratze fragte, wie 
es oben ausgesehen hätte.

„Hättest mitkommen sollen'', 
fauchte Ich zurück.

Dann stieg ich und stieg und 
dachte schon, der Berg hätte 
überhaupt keine Spitze. Die 
Stachelkräuter zausten unbarm­
herzig an den Strümpfen und Ho­
sen. der Weg war so stell, als 
führe er direkt In den Himmel, 
so daß ich mehr auf allen vieren 
kroch.

Obendrein wollte mir das Herz 
zum Hals heraus, und als Ich 
schließlich eine Sitzgelegenheit 
erblickte, sackte Ich hin. daß der 
Berg wackelte. Mechanisch griff 
Ich nach dem Puls und zählte: 
170! Nicht zu glauben! Ich zählte 
nochmals, den Blick starr auf die 
Uhr gerichtet — 1801 Du lieber 
Strohsack, das sind Ja drei Nor­
men! Ich dachte konzentriert an 
die Atmungsübungen , des Yoga 
und kam etwas zu mir. So­
dann tröstete Ich mich: Es sind 
doch keine Alpen, die Ich erstei­
ge, kein Himalajagebirge, nicht 
mal der Alatau... und krackselte 
weiter.

Aber es fanden sich immer 
mehr Sitzgelegenheiten. Den 
Puls prüfte Ich nicht mehr. Wozu 
sich selbst Schreck einjagen? 
Oben lag ich lange still im Gras 
und träumte, wie ich den Freun­
den zu Hause den Aufstieg vor­
malen werde.

Dann zuckte Ich zusammen. Ich 
erinnerte mich an Iwan Iwano- 
wltschs Worte, der Abstieg sei 
noch viel schlimmer als der Auf-, 
stieg. Zwei Stunden hatte ich ge­
braucht bis oben. Wie konnte Ich 
da noch rechtzeitig zum Abend­
essen runterkommen? Er warnte 
mich besonders vor der Gefahr 
auszugleiten, abzurutschen. „Wie 
du dich versiehst", bohrte der 
Hellseher, „bleibt nur poch zer- 
pellertes Klopffleisch In einer 

zackigen Kluft hängen oder un­
ten am Fuße des Berges 1m 
Dreck liegen — gerade genug 
fürs Leiahenhaus."

Beim Aufstieg hatte Ich an den 
Büschen Zeichen gemacht, um 
auf dem Rückweg nicht zu verir­
ren. Jetzt konnte ich kein einzi­
ges Zeichen finden und landete 
plötzlich auf einer Ebene, die ich 
während des Aufstiegs unmöglich 
übersehen haben konnte. In mir 
blitzte ein Freudenstrahl auf: 
kannst auf ebenem Boden ein 
bißchen menschlich ausruhen. Fs 
war auch höchste Zelt, denn das 
Herz ging schon wieder wie ein 
Lämmerschwänzchen. Doch Ich 
hatte kaum einen Schnief ge­
macht, da fiel mein Blick auf et­
was. das Augen hatte und m|ch 
anstarrte.

Ein Mufflon, schoß es mir 
durch den Kopf. Ganz bestimmt 
ist es einer. Ich hatte doch erst 
unlängst In einer Zeitschrift, die 
im Lesesaal auf dem Tisch lag. 
über diese blutrünstigen. Unge­
heuer von wilden Schafböcken 
gelesen. Dort lagen vier oder 
fünf gleiche Hefte herum. Das 
konnte doch kein 1 Zufall sein. 
Die hatte man mit Absicht hinge­
legt. als Warnruf, weil diese 
Kreaturen in der Nähe des Erho­
lungsheimes Ihr Unwesen trie­
ben.

Der Kerl sah mich mit höhni­
schem Blick an. soviel wie. dich. 
Jungchen, hab ich. Ich könnte es 
beschwören, er zielte bereits mit 
seinen verbogenen Hörnern auf 
mich. Das fehlt dir gerade noch, 
dachte ich und der Puls stieg bis 
200 In der Minute.

Ohne lange zu überlegen — 
Ich bin ja so. In Augenblicken 
der Gefahr fasse Ich blitzschnell 
Entschlüsse und führe sie sofort 
aus — also ohne Zögern bewegte 
ich mich rückwärts wie ein Zir­
kusartist den Berg hinauf. Den 
Feind Heß ich nicht aus dem 
Auge. Der Horizont erweiterte 
sich und es zeigten sich noch 
Dutzende friedlich grasende 
Schaftiere. Der Mufflon stand, 
Gott sels getrommelt, noch am 
selben Platz wie angenagelt. 
Dann kam Ich auf einen ausge­
tretenen Fußpfad, und es ging 
zügig bergab.

Die Gegend wurde Immer 
fremder und es dunkelte schon. 
Gehst bestimmt fehl, jch fluchte 
und hatte schon die Hoffnung 
aufgegeben, zum Abendessen 
runterzukommen.

„Wo kommst du denn da her? 
Ist Jemand hinter dir, bist Ja 
ganz von Atem?"

Ich drehte mich bestürzt, um. 
erkannte Kolja und freute mich, 
als wär ich beschenkt worden. 
„Ich komm doch aus den Ber­
gen", erklärte ich mit lachen­
dem Herzen.

„Vom Berg? Aber wie kommst 
du hierher?"

„Von oben natürlich", erklärte 
'ich etwas ärgerlich, daß der sich 
so einfältig benahm.

1 Er warf einen Blick nach oben 
und lachte wohlwollend: „Mensch, 
das erzähl nicht weiter, sonst 
verspottet man dich. Das da Ist 
kein Berg. Auf dem Hügel wei­
den doch dem benachbarten Sow­
chos seine Schafe. In die Berge 
steigt man dort drüben.” Er 
zeigte In eine ganz andere Rich­
tung.

Ich trottete schwelgend Ins 
Waschhaus. Konnte doch so ver­
dreckt nicht zum Abendessen ge­
hen.
, Für dich reichts, ärgerte Ich 
mich. Bist eben nicht als Berg­
steiger geboren.

Orlo BOHN

fernsehen
Programm

Moskau
Montag 12. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — Puppenspiel- 
lilm „Nach des Hechts Geheiß".
11.00 — „Augenscheinlich—unwahr­
scheinlich". 12.00 — Klub der Film­
reisen. 14.40 — Sendeprogramm.
14.45 — Dokumentarfilme zum Tag 
der Weltraumfahrt. 15.25 — „Petjka 
im Kosmos". Spielfilm für Kinder. 
16.30 — Chronik des sozialistischen 
Wettbewerbs. 17.15 — Spiel- und 
Dokumentarfilm „Die Sternenminute". 
18.20 — „Weltall. Erde. Mensch". 
19.00 — Nachrichten. 19.15—Unions­
komsomolversammlung. „Wir worden 
die Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU erfüllen". 1945 — Kon­
zert. 19.55 — Festsitzung, gewidmet 
dem Tag der Weltraumfahrt. Über­
tragung aus dem Zentraltheater der 
Sowjetarmee. 21.00 — Konzert aus 
den Werken Rachmaninows. 21.25 — 
Weltmeisterschaft in Eishockey. Aus­
wahlen der CSSR und Schwedens. 
1. Spielzeit. Übertragung aus Polen. 
22.00 — „Zeit". 22.30 — Weltmei­
sterschaft in Eishockey. Auswahlen 
der CSSR und Schwedens. 23.40 — 
Konzert zum Tag der Weltraum­
fahrt. Übertragung aus dem Zentral­
theater der Sowjetarmee. 0105 — 
Nachrichten.

Dienstag. 13. April

1000 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — „Die Posten

Alma-Ata
Montag 12. April

19.15 — „Schpagat" (kas.). 19.45 — 
„Kasachstan". Informationsprogramm 
(kas). 19.55 — Festsitzung zum Tag 
der Weltraumfahrt (Moskau). 21.00— 
„Kasachstan". Informationsprogramm 
(russ.). 21.15 — „Das Gagarin-Ge- 
stirn". Musikalischer Fernsehfilm. 
21.35 — „Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU ins Leben um­
setzen". Es sprechen Kommentatoren 
für internationale Fragen. 22 00 — 
„Zeit". (Moskau). 22 30 — „Die 
Sternenminute". Spiel- und Doku­
mentarfilm.

Dienstag, 13. April

19.15 — Zum VII. Schriftsfellorkon- 
greß Kasachstans. „Die Literaturwerk­
statt". 19.45 — „Kasachstan“. Inlor- 
mafionsprogramm (russ). 20.10 — 
„Kasachstan". Inlormationsprogramm 
(kas ). 20.30 — „Das Tor nach Dage­
stan". Fernsehreportage (kas). 20 45 
— Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsefzon". 
„Auyl tynysy". 2135—Lieder K. Al- 
pysbajews. 22.00 — „Zeit". (Mos­
kau). 2230 — „Ein offenes Buch". 
Spielfilm. 1. Teil.

Mittwoch, 14. April 

19.50 — „Kasachstan". Informations- 
Programm (kas). 20.10 — „Kasach­
stan". Informationsprogramm (russ.) 
20.30 — „Alma-Ata und Taschkent 
im Wettbewerb". 21.00 — „Hört das 
Gras wachsen". Fernsehfilm. 21.20 — 
„Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen". „Im 
Rhythmus des Planjahrfüntts". 2200 
— „Zeit". (Moskau). 2230 — Spiel­
film „Akte Nr. 306".

Donnerstag. IS. April

19.15 — „Kasachstan". Informations- 
Programm (russ.). 19.30 — Lenin­
sche Universität der Millionen (Mos­

Verse am ■■■■■■
■■iiiiiTWfeclieneHde
Sternenstunde der Menschheit
Vor fünfzehn Jahren schlug die Sternenstunde 
der Menschheit, als Gagarin Juri kühn 
Im Kosmos flog die erste Weltallrunde — 
er sah den Erdball türkisblau erglühn.

Er war es, der als Erster mutig pflückte 
den goldnen Stern des Helden aus dem Raum, 
sein offnes Jungenlächeln überbrückte 
der Sprachen Vielfalt und der Grenzen Saum.

Und Millionen lauschten seiner Stimme, 
die ganze Menschheit hielt den Atem an. 
well damals hoch Im blauen Frühllngshlmmel 
das Morgenrot der Raumfahrt schon begann.

Bald folgten Ihm auch seine Kameraden.
sie meisterten „Wostok”. „Woßchod", „Sojus": 
Leonow ging im offnen Weltraum „baden", 
und winkte uns vontlort den ersten Gruß.

Mondflleger landeten nach kühnem Fluge 
dreist auf des Mondes hellem Angesicht... 
Nun sind auch bald die Marsflleger am Zuge — 
sein rotes Warnlicht schreckt die Forscher nicht!

Schon segeln Sonden hin zu den Planeten, 
umkreisen nahe sie im Sonnenwind, 
und sonnwärts steigen erste Sternraketen, 
denn Mensch und Forschung unzertrennlich sind.

Schon hat im nahen Kosmos stattgefunden 
ein Internationales Stelldichein!
Gemeinsam wird man auch das All erkunden 
bei ferner, fremder Sonnen grellem Schein, 
in echter Kameradschaft fest verbunden... 
Gagarins Lächeln wird der Leitstern sein!

Rudi RIFF 
------------------------------------------------------------------------------------------- i

der Natur". 11.15 — Konzert klassi­
scher Musik. 11.40 — „Die Sternen­
minute". Spiel- und Dokumentar­
film. 15.15 — Sendeprogramm. 15.20 
— „Quer durch die Tschechoslowa­
kei". Filmprogramm. 16.20 — Kon­
zert des Blasorchesters. 16.50 — Li­
teraturlesungen. A. Fadejew „Die 
Neunzehn". 17.25 — „Das Objek­
tiv". 18.00 — Adressen der Jungen. 
19.00 — Nachrichten. 19.15 — „Lu­
stige Noten". 19.30 — „Mensch und 
Gesetz". 20 00 — „Das Musikabon­
nement". „Die russische Romanze". 
Es singt die Volkskünstlerin der 
RSFSR J. Obraszowa. 20.25 — Spiel­
film „Wanjuschins Kinder". 22.00 — 
„Zeit". 22 30 — Weltmeisterschaft 
In Eishockey. Auswahlen der 
CSSR und Finnlands. 00.15 — Nach­
richten.

Mittwoch, 14. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — „Das Musik­
abonnement". 10.55 — „Wanju­

schins Kinder". Spielfilm. 15.10 — 
Sendeprogramm. 15.15 — „Die Vieh­
züchter von Schtschokino". Fernseh­
dokumentarfilm. 15.30 — „Literari­
sche Begegnungen". 16.15 — 
„Aschenputtel". Spielfilm für Kin­
der. 17.35 — „Musikstafefte". „Ge­
nosse Lied”. Übertragung aus Tasch­
kent- 18.15 — „Gebt Antwort, Horni- 
stenl" 19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
Ein Tag im Kindergarten. 19.30 — 
Wissenschaft von heute. 20 00 — 
Volksschaffen aus aller Well. 2030— 
„Sportlofto"-Ziehung. 20.40 — „Dr. 
Ivens' Schweigen". Spielfilm. 22.00 
— „Zeit". 22.30 — Weltmeister­

schaft in Eishockey. Auswahlen der 
UdSSR und Schwedens. 2. und 3.
Spielzeit. 00.45 — Nachrichten.

Donnerstag, 15. April

1000 — Nachrichten 10 10 — Mor­
gengymnastik. 10 30 — „Gebt Ant­
wort, Hornistenl” 11.15 — Spielfilm 
„Dr. Ivens' Schweigen". 15.05 —

kau). 2005 — „Kasachstan". In­
formationsprogramm (kas.). 20.25 — 
„Die Herbstfarben meines Auls". 
Filmreportage (kas). 20.35 —
„Schugla”. Literatur-Fernsehalma- 
nach. 2130 — „Zeit" (Moskau).
22.00 — „Myn de bir rachmef" 

(kas).
Freitag, 16. April

19.15 — „Jenbek ekrany". Fernseh­
chronik (kas). 19.45 — „Kasach­
stan". Informationsprog-amm (russ.).
20 05 — „Kasachstan". Informations­
programm (kas). 20.20 — Bildschirm 
— für Kinder. „Jeralasch". Filmchro­
nik. 20.30 — „Altersgenossen".
2050 — „Im Äther — 01". 21.00 — 
„Erzählung über den Getreidebauern 
Iwan Iwanowitsch Iwanow." Fern­
sehfilm. 2130 — „Das Exlibris".
22 00 — „Zeit" (Moskau). 2230 — 
„Wiedersehen und Abschied". 
Spielfilm.

Sonnabend, 17. April

9.55 — Sendeprogramm. 1000 — 
Bildschirm für Kinder. 10.10—„Kom­
munistischer Unionssubbotnik". Re­
portage. 10.20 — Konzert des Volks­
ensembles für Gesang und Tanz der 
Verwaltung des Inneren. 1050 — 
L. N. Tolstoi. „Kindheit. Knabenjahre. 
Jugend". Femsehspiel. 1. Teil. 12.10 
— Zum Internationalen Symposium 
der Filmzeichner (kas ). 13.00 —
„Kommunistischer Unionssubbotnik". 
Reportage. 13.10 — Bildschirm lür 
Kinder. 13.20 — „KamAS, mein 
Schicksal". Fernsehfilm. 14.25—Kluo 
der Filmreisen. 15 15 — „Kommuni­
stischer Unionssubbotnik" Reporta­
ge. 15.25 — Konzert. 1600 — Bild­
schirm — für die Kinder. 16.10 — 
„Altersgenossen". „Bis man 17 
wird". 17.00 — L. N Tolstoi „Kind­
heit. Knabenjahre. Jugend". Fernseh­
spiel. 2 Teil. 18.00 — „An diesem 
denkwürdigen Tag". 19.00 — Nach­

Sendeprogramm. 15 10 — Filmpro­
gramm „Alltag der Großbauvorha­
ben". 16 10 — Schule des Schach­
spiels. 16.40 — „Der Arbeiternach­
wuchs der Zukunft". An der Sen­
dung beteiligt sich der Vorsitzende 
des Staatlichen Komitees des Mini­
sterrats der UdSSR für technische 
Berufsausbildung A. A. Bulgakow. 
17.10 — „Lustige Starte". 1735 — 
„Ober das Ballett". 19.00 — Nach­
richten. 19.15 — „In jeder Zeichnung 
scheint die Sonne". 1930 — „Lenin­
sche Universität der Millionen". „Das 
Wachsen der sozialistischen Länder­
gemeinschaft als Gesetzmäßigkeit 
der gegenwärtigen gesellschaftli­
chen Entwicklung". 20.00 — Welt­
meisterschaft in Eishockey. Die Aus­
wahlen Finnlands und Schwedens. 
3. Spielzeit. Übertragung aus Polen. 
20.40 — Abend des Vokalduefts. 
21.30 — „Zeit". 22.00 — Weltmei­
sterschaft in Eishockey. Auswahlen 
der CSSR und der USA. 1. und 2. 
Spielzeit. Übertragung Sus Polen. 
00.15 — Nachrichten.

Freitag. 16. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — „Lustige Star­
te". 11.15 — rernsehspielfilm „Ka­
schtanka". 15.15 — Sende Programm. 
15.20—Zum kommunistischen Unions­
subbotnik. „Durch Arbeit berühmt". 
16.20 — Fernsehspiellilm für Kin­
der „Leinen lösenl" 17.45 — Moskau 
und die Moskauer. 18.15 — „Einer 
für alle, alle für einen". Sendung aus 
Leningrad. 19.00 — Nachrichten. 
19.15 — „Die ländlichen Sorgen". 
Fernsehreportage. 19.45 — Es tritt 
das Ensemble „Smeritschka" auf. 
Konzertfilm 20.15 — „Studio Nr. 9". 
Durch die Sendung führt der politi­
sche» Kommentator Valentin Sorin. 
21.15 — Filme mit Charlie Chaplin. 
22.00 — „Zeit". 2230 — Weltmei­
sterschaft in Eishockey. Auswahlen 
der UdSSR und der BRD. Übertra­
gung aus Polen. 00.30 — Nachrich­
ten.

richten (Moskau). 19.15 — Durchs 
Heimatland. 19.30 — „Kasachstan". 
Informationsprogramm (russ.). 19.50 
— Kasachstan". Informationspro­
gramm (kas.). 20.05 — „Weltgesche­
hen der Woche". 20.20 — „Sachna'. 
2130 — „Zeit". (Moskau). 22.00 — 
„Salem". Wunschkonzert. 22.30 — 
„Ein offenes Buch". Spielfilm. 2. Teil. 
00.05 — Dokumentarfilme. 0130 — 
Weltmeisterschaft in Eishockey. 
UdSSR — CSSR. Übertragung aus 
Polen.

| Wiiheim"Koch

Uns erreichte die Nachricht vom 
Ableben des Parteiveteranen Wil­
helm Koch, das nach schwerer und 
langjähriger Krankheit im 69. Le­
bensjahr erfolgte.

Der von uns Gegangene ent­
stammte einer Arbeiterfamilie, war 
selbst Arbeiter, absolvierte die 
Saratower Arbeiterfakultät, das En- 
gelser Pädinstitut und arbeitete in 
der Redaktion der Zeitung „Nach­
richten". Nach dem Großen Vater­
ländischen Krieg betätigte er sich 
bis 1972 als Deutschlehrer.

Wir drücken den Hinterbliebenen 
unser tiefes Beileid aus und werden 
das Andenken an den Verstorbenen 
in Ehren bewahren.

R. PRETZER, L. und A. KORBMA­
CHER. F. und D. WAGNER.
K. WELZ
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